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Von Judenfeindschaft bis Judenhass

Zum Ideenreservoir des Antisemitismus einst und heute

Aus der Redaktion

Er war nie weg. Und heute zeigt er 
wieder sein zutiefst hasserfülltes, 
menschenverachtendes Antlitz. Der 
Antisemitismus bleibt eine Heraus-
forderung für unsere Gesellschaft, 
für Politik und Zivilgesellschaft, für 
uns alle. Sein aktuelles massives 
Wiedererstarken hat mehrere Ur-
sachen. Nicht nur im Zusammen-
hang mit Verschwörungserzählun-
gen erlebt der Antisemitismus als 
gruppenbezogene Menschenfeind-
lichkeit Konjunktur. Und es bleibt 
mitnichten bei bloßen „Theorien“. 
Insgesamt hat die Zahl der antise-
mitischen Vorfälle seit dem Angriff 
der Terrormiliz auf Israel am 7. Ok-
tober 2023 deutlich zugenommen. 
Nach Angaben der Recherche- und 
Informationsstelle Antisemitismus 
(RIAS) in Bayern waren hier bis 19. 
Oktober 2023 insgesamt 35 Vor-
fälle mit Bezug zu den Ereignissen 
in Israel zu verzeichnen. Bundes-
weit haben sich die antisemiti-

schen Vorfälle nach Einschätzung 
von Meldestellen vervierfacht. Das 
übereinstimmende Ergebnis meh-
rerer Studien zeigt, dass antisemi-
tische Einstellungen tief bis in die 
Mitte der Gesellschaft reichen. So 
lassen sich unterschiedliche Phä-
nomene des Antisemitismus beob-
achten. Während der religiös mo-
tivierte Antisemitismus vereinzelt 
in Erscheinung tritt, gewinnen die 
klassische, sekundäre und israel-
bezogene Variante zunehmend an 
Bedeutung. 

Einen besonderen Schwerpunkt 
in dieser Ausgabe der WAS News 
bilden der klassische Antisemitis-
mus und der christliche Antijuda-
ismus im heutigen Antisemitis-
mus. Es lohnt sich immer wieder, 
sich mit seinen ideen- und zeit-
geschichtlichen Hintergründen zu 
beschäftigen. Der klassische An-
tisemitismus trat gegen Ende des 
19. Jahrhunderts auf und mischte 
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Aus der Redaktion

sich mit rassistischen Überzeu-
gungen. Die völkische Bewegung 
hatte daran maßgeblichen Anteil. 
Die Beiträge im vorliegenden Heft 
gehen den Ursprüngen und unter-
schiedlichen Erscheinungsformen 
nach. Der Historiker Uwe Puschner, 
ein mehrfach ausgewiesener Ken-
ner der Materie, zeigt die Wurzeln 
und zeitgeschichtlichen Phänome-
ne auf. Dabei nimmt er in seinen 
drei Beiträgen den völkischen An-
tisemitismus, den völkischen An-
tizionismus und die Haltung des 
Deutschchristentums in den Blick. 
Bei letzterem dominierte die Zu-
sammenschau von Rasse und Re-
ligion, sodass dabei schon bald von 
einer „artgemäßen Religion“ die 
Rede sein konnte. Antisemitismus 
und germanenideologisch moti-
vierter antirömischer Affekt ver-
schmolzen zu einem neueren Ge-
dankenkonstrukt. Sie bildeten Ide-
enreservoir, aus dem verschiedene 
Protagonisten und Bewegungen 
wie etwa die „Deutschen Christen“ 
neu schöpfen konnten.

Der evangelische Theologe Axel 
Töllner untersucht in seinem Bei-
trag antijüdische Phänomene und 
Ideologien. Er konstatiert: „Juden-
feindliche Stereotype, Denkfigu-
ren, Bilder und Redeweisen sind im 
kommunikativen oder kulturellen 
Gedächtnis der europäischen Ge-
sellschaften verfügbar und wer-
den sowohl bewusst als auch un-
gewollt weitertradiert.“ So knüpfe 
auch die QAnon-Bewegung an an-
tisemitische christliche Blutlegen-
den an und erlebte im Kontext der 
Corona-Pandemie einen großen 
Aufschwung.

An dieser Stelle dankt die Redak-
tion den beiden Autoren, dass sie 
ihre Beiträge zur Verfügung ge-
stellt und sie damit einer breiteren 
Öffentlichkeit zugänglich gemacht 
haben. 

Matthias Pöhlmann, im Mai 2024
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Völkischer Antisemitismus*

Vor 110 Jahren fand in Berlin eine 
der ersten völkischen Großveran-
staltungen statt, die, so die Ver-
anstalter, den Auftakt zu „einer 
allgemeinen Mobilmachung der 
deutschbewußten Kreise gegen-
über fremdvölkischen Herrschafts-
bestrebungen bilden“ sollte. Der 
nationalistischen und völkischen 
Presse zufolge war sie ein „vol-
le[r] Erfolg der deutschvölkischen 
Arbeit in Berlin“ mit einer Aus-
strahlung weit über die Reichs-
hauptstadt hinaus. Den völkischen 
Veranstaltern war es gelungen, 
neben mehreren Reichstagsabge-
ordneten, „alle auf nationaler und 
völkischer Grundlage stehende[n] 
Verbände der Studenten und Bür-
gerschaft Groß-Berlins“ zu mobili-
sieren. Der Veranstaltungssaal war 
mit 2000 Personen, die Hälfte von 
ihnen Studenten, überfüllt. Der An-
drang war so groß, dass – schenkt 
man der völkischen Presse Glaube – 

„Hunderte“ keinen Einlass fanden. 
Der große Zulauf, der einen Hin-
weis auf das völkische Potential 
am Vorabend des Ersten Weltkriegs 
gibt, verdankte sich zum einen der 
umfangreichen, infolge der Wahl-
gewinne der Sozialdemokratie bei 
den Reichstagswahlen 1912 for-
cierten völkischen Propaganda – 
es waren an die 10.000 Flugblät-
ter insbesondere an der damaligen 
Berliner Friedrich-Wilhelms-Uni-
versität und an der Technischen 
Hochschule in (Berlin-)Charlotten-
burg verteilt worden –, zum an-
deren dem aus Weimar angereis-
ten Hauptredner des Abends: dem 
im radikalnationalistischen Milieu 
populären Literaturhistoriker und 
völkischen Bewegungsideologen, 
Multifunktionär und Agitator Adolf 
Bartels (1862-1945).1

Uwe Puschner

* Überarbeitete und aktualisierte Fassung eines titelgleichen Beitrages, in: Jüdische Lebenswelten. Von der Antike bis zur Gegenwart (= Zivilisationen & Ge-schichte, Bd. 40), hrsg. v. Ernst Baltrusch u. Uwe Puschner, Frankfurt a.M. u.a. 2016, S. 267-283.
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In seinem zweistündigen „rich-
tungweisende[n]“ Vortrag,2 der we-
nig später im Druck und 1919 in 
der dritten Auflage erschien, leg-
te Bartels seiner Zuhörerschaft die 
vermeintlichen Ursachen des titel-
gebenden „deutschen Verfalls“ dar 
und „empfahl“ vor dem Hinter-
grund seiner, für das völkische Den-
ken typischen pessimistischen Ge-
genwartsdiagnosen die „Ueberwin-
dung des Liberalismus durch einen 
entschiedenen Nationalismus“ und 
die „Ueberwindung des Mammo-
nismus durch Rückkehr zur Religi-
on“. Mit den Stichworten Liberalis-
mus und Mammonismus benennt 
Bartels zwei Schlüsselbegriffe der 
völkischen Agitation wie auch des – 
nicht nur völkischen – Antisemitis-
mus. Wurde dem auch aus anderen 
Gründen bekämpften Liberalismus 
antisemitischem und völkischem 
Denken zufolge die rechtliche 
Gleichstellung, der gesellschaftli-
che Aufstieg und die partielle In-
tegration der jüdischen Deutschen 
zugeschrieben, galt Antisemiten 

und Völkischen der in bewusster 
Wortwahl als Mammonismus be-
zeichnete Kapitalismus als genuine 
jüdische „Weltanschauung“ sowie 
als Indiz und Instrument jüdischer 
Weltherrschaft. „Heute herrschen 
die Juden in Deutschland“, eiferte 
Bartels im Januar 1913 und forder-
te seine Zuhörerinnen und Zuhörer 
und im Anschluss seine Leserinnen 
und Leser zum „Kampf gegen das 
Judentum“ und dazu auf, seinem 
Beispiel zu folgen und sich „offen 
als Antisemiten [zu] bekennen“.3

Der im ersten Drittel des 20. Jh. 
überaus erfolgreiche Weltanschau-
ungsverleger Eugen Diederichs 
(1867-1930) – mit vor allem nach 
dem Ersten Weltkrieg wachsenden 
Sympathien für die völkische Bewe-
gung und Weltanschauung – schlug 
im Gegensatz zu seinem Verlags-
autor Bartels verhaltenere Töne auf 
der antisemitischen Klaviatur an. 
Knapp einen Monat nach Bartels‘ 
Vortrag wies er die Avancen eines 
völkischen Funktionärs zurück und 
lehnte eine Zusammenarbeit mit 

Völkischer Antisemitismus

* Überarbeitete und aktualisierte Fassung eines titelgleichen Beitrages, in: Jüdische Lebenswelten. Von der Antike bis zur Gegenwart (= Zivilisationen & Ge-schichte, Bd. 40), hrsg. v. Ernst Baltrusch u. Uwe Puschner, Frankfurt a.M. u.a. 2016, S. 267-283.



8 WAS-News | Ausgabe 2024

den Völkischen mit der pragmati-
schen, gleichwohl zentrale antise-
mitische Stereotype aufgreifenden 
Begründung ab, dass er zwar de-
ren antisemitische Überzeugungen 
in manchem teile und er sich zeit-
weise bemüht habe, seinen Verlag 
von „Juden rein zuhalten“. Doch, 
wie er fortfuhr, „wenn die Juden 
keine Bücher kaufen, dann geht 
ein Buch nicht. Die Germanen sind 
noch nicht hinters Bücherkaufen 
gekommen […]. Wenn man aber 
darauf angewiesen ist, zu arbei-
ten, dann merkt man, wie notwen-
dig man die Juden als Vermittler 
hat. Dass sie selbst im eigentlichen 
Sinne nicht produktiv sein können, 
dafür sorgt ihre Rassenanlage. Ich 
bin gar nicht ängstlich, ihr Einfluss 
sinkt sofort, wenn wir Germanen 
produktiv sind“.4

Bartels und Diederichs stehen 
beispielhaft für die Verankerung 
des Antisemitismus im völkischen 
Denken – wie im Übrigen auch in 
weiten Teilen der deutschen Ge-
sellschaft und namentlich im deut-

schen (Bildungs-)Bürgertum und 
im Adel im ausgehenden 19. und in 
der ersten Hälfte des 20. Jh. Sie ver-
weisen zugleich auf unterschiedli-
che Ausformungen des Antisemi-
tismus im völkischen Umfeld und 
auf verschiedene Strategien im öf-
fentlichen Umgang mit dem Anti-
semitismus. Beides liegt nicht zu-
letzt in der Struktur der völkischen 
Bewegung begründet.

Sie zählt zu den Signaturen der 
langen Jahrhundertwende, dem 
Halbjahrhundert seit den 1880er 
Jahren. Ihre Ursprünge liegen im 
letzten Jahrzehnt des 19. Jh., ihre 
Hochphase reicht vom Vorabend 
des Ersten Weltkriegs bis zum Ende 
der 1920er Jahre, ihre Weltan-
schauung und die Mehrzahl von 
deren Ideologemen lebt im und 
über den Nationalsozialismus hin-
aus bis in die Gegenwart fort.5

Die Formierung der völkischen 
Bewegung an der Wende zum 
20. Jh. hat verschiedene Ursachen. 
Die völkische Bewegung steht zum 

Uwe Puschner



9WAS-News | Ausgabe 2024

ersten in der Nachfolge der von 
Mitte der 1890er Jahre an kriseln-
den, in den 1870er Jahren entstan-
denen antisemitischen Bewegung, 
sie ist zum zweiten Ausfluss der 
Radikalisierung des Nationalismus 
an der Wende zum 20. Jh. und sie 
ist zum dritten nicht zuletzt das 
Produkt jener „gärenden Über-
gangszeiten“, wie mit Adolf Da-
maschke (1865-1935) der Kopf der 
Bodenreformbewegung die letzten 
drei Jahrzehnte vor Ausbruch des 
Ersten Weltkriegs charakterisier-
te.6 Deutschland kam in dieser Zeit 
in der Moderne an. Die Industria-
lisierung hatte sich „sozioökono-
misch durchgesetzt“,7 mit ihr wa-
ren Industrie- und Massengesell-
schaft entstanden. Bei Zeitgenos-
sinnen und vor allem Zeitgenossen 
führte dieser alle Lebens- und Ge-
sellschaftsbereiche eruptiv durch-
dringende Wandel zu einer tiefsit-
zenden mentalen Krisengestimmt-
heit, die durch den Ausgang des 
Ersten Weltkriegs und seine Fol-
gen massiv verstärkt wurde. Sie 

erlebten die „lange Jahrhundert-
wende“,8 das Halbjahrhundert seit 
1880, als eine singuläre Zeit der – 
in den Worten des Nationalökono-
men und Soziologen Werner Som-
bart (1863-1941) – „totale[n] Um-
schichtung aller Daseinsform“, in 
der „alles […] in Fluß gekommen 
[ist]: Wirtschaft, Wissenschaft, 
Kunst, Sitte, Religion; alle Vorstel-
lungen davon befinden sich in ei-
nem solchen Gährungsprozesse, 
daß wir schließlich zu dem Wah-
ne gedrängt werden, es gäbe Fe-
stes überhaupt nicht mehr.“9 Diese 
aus Unbehagen, Ängsten und Ori-
entierungslosigkeit resultierende, 
elementar empfundene Verunsi-
cherung führte zu ebenso „gewag-
te[n] Zukunftsprojektionen wie […] 
skeptisch-pessimistische[n] Unter-
gangsprophetien“.10 Bewegungen 
mit unterschiedlichen Anliegen er-
lebten in diesen „entscheidenden 
Jahren [des Aufbruchs in die Mo-
derne] zwischen 1880 und 1930“ 
Hochkonjunktur.11 Ausgehend von 
mit düsteren, pessimistischen Sze-

Völkischer Antisemitismus
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narien unterlegten Gegenwarts-
deutungen und zugleich von einem 
für die Epoche ebenso charakte-
ristischen unverbrüchlichen Fort-
schrittsoptimismus getragen wie-
sen Kulturkritiker, Weltanschau-
ungsagenten und (mehr oder we-
niger) „fanatische Propheten“ nicht 
nur alternative Wege in der Moder-
ne,12 sondern wie im Fall der Völki-
schen in eine „andere Moderne“.13

Die Völkischen bedienten sich aus 
dem zeitgenössischen Ideenfundus 
und integrierten unterschiedliche 
Programmatiken sowie Geschichts- 
und Zukunftsvisionen ebenso in 
das weiträumige völkische Weltan-
schauungsgebäude wie sie stetig 
vernehmbarer und vernommener 
in den vielstimmigen zeitgenössi-
schen „kakophonen […] Krisenchor“ 
einstimmten.14 Die Gegenwart er-
schien den Völkischen nicht nur als 
bedrohlich, sie meinten vielmehr, 
und potenziert durch ihr genuines 
Rassedenken, die Vorzeichen einer 
nicht mehr fernen – deutschen – 
Apokalypse erkennen zu können.15 

Völkische Auguren sahen überall 
Anzeichen einer fortgeschrittenen, 
wenn nicht einer „Arierdämme-
rung“, dann zumindest einer „Deut-
schendämmerung“ oder weniger 
theatralisch für einen beinahe ir-
reversiblen „Rassenverfall“; und 
sie prophezeiten den drohenden 
Untergang, vereinzelt auch den 
„Rassentod“,16 würden nicht rasch 
eine Kehrtwende erfolgen und 
nachhaltige Maßnahmen ergriffen. 
Mit Max Robert Gerstenhauer 
(1873-1940) formulierte einer der 
einflussreichen Architekten von 
völkischer Weltanschauung und 
Bewegung diese gleichermaßen 
pessimistischen wie selbstgewis-
sen völkischen Überzeugungen, 
wenn er unter Berufung auf Arthur 
de Gobineau (1816-1882) und des-
sen trotz mancher Kritik zum völki-
schen Kanon gehörenden Essai sur 
l’inégalité des races humaines (Pa-
ris 1853-1855, dt. Stuttgart 1898-
1901) sowie auf Houston Stewart 
Chamberlain (1855-1927) und 
dessen Weltanschauungsbestsel-

Uwe Puschner
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ler Die Grundlagen des Neunzehn-
ten Jahrhunderts (2 Bde., München 
1899) feststellte: „Die fortgesetzte 
Rassenmischung und das schließli-
che Rassenchaos bedeuten […] den 
unabwendbaren Untergang jeder 
Kultur. Die Wahrheit aber zeigt uns 
[…], daß die Vertreter der veralte-
ten human-liberalen Anschauun-
gen nicht nur rückständig, sondern 
auch die schlimmsten Feinde der 
Kultur unseres Volkes sind, wenn 
sie durch weitere Vermischung, 
Verstädterung und Proletarisierung 
desselben sein höchstes Gut, seine 
sittlichen Kräfte und seine Rassen-
werte vergeuden helfen. Wer da-
gegen diese erhält und pflegt, ist 
der wirkliche Wohltäter des Volkes, 
der Vertreter des Fortschrittes und 
echter Kultur. Das sind die Natio-
nalgesinnten!“17 Und dies meinte 
die Völkischen.

Diese weltanschaulichen Gewiss-
heiten stellen nicht nur eine ent-
schiedene Absage an Humanität 
und Humanismus dar, dem völki-
schen Denkstil ist mit dem Antihu-

manismus vielmehr zugleich auch 
„ein System von Argumenten“ ein-
geschrieben, das im Anschluss an 
Hubert Canciks definitorische An-
näherung „den Wert der Humani-
sierung im Prozess der Zivilisation 
bestreitet und bekämpft. Es betont 
die wesentliche, unüberwindliche 
Ungleichheit der Menschen, be-
stimmt Untermenschen, Unmen-
schen (oft im Vergleich mit un-
edlen Tieren: Ratten, Ungeziefer, 
Gewürm), spricht ihnen die Wür-
de und Menschenrechte ab, legi-
timiert Gewalt und Herrschaft der 
‚vornehmen Rasse‘, der Arier über 
die vorarische Bevölkerung.“18 Auf 
dieser antihumanistischen Grund-
lage basieren unterschiedliche, ge-
sellschafts-, kultur- und lebensre-
formerische, zudem und prominent 
rassenhygienisch und rassenzüch-
terisch ausgerichtete, durch die 
Kriegsniederlage und deren innen- 
wie außenpolitische Folgen noch-
mals radikalisierte Rettungspläne 
für das Projekt „völkische Wieder-
geburt“.19 In ihrem unerschütterli-

Völkischer Antisemitismus
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chen Selbst- und religiös überhöh-
ten Sendungsbewusstsein sahen 
Ideologieproduzenten wie der nie-
derdeutsche Heimatschriftsteller 
und selbsternannte „Art-Priester“ 
Thomas Westerich (1879-1953) die 
völkische Bewegung als „das Sam-
melbecken der gesamten deut-
schen, ja arischen und selbst kos-
mischen Erneuerungsbewegung“, 
die sie und mit ihr das „deutschari-
sche Menschentum“ zur Rettung 
der Menschheit prädestiniere und 
zur Weltherrschaft legitimiere.20

Dem völkischen Denkstil entspre-
chend wimmelt es in der dualis-
tisch angelegten Weltanschauung, 
die auf die „entzauberte Moder-
ne“ mit „Strategien der Wiederver-
zauberung reagiert[e]“21 und in ei-
nem „Lehr- und Glaubenssystem [… 
mit] absoluten Geltungsanspruch“22 
scharf „das Eigene und das Fremde“ 
schied,23 von multiplen Bedrohun-
gen und Feindbildern. Sie kommen 
in für die Völkischen gleichermaßen 
charakteristischen apokalyptischen 
Sprachbildern wie in einer denunzi-

atorischen, aggressiven und antihu-
manistischen Hasssprache zum Aus-
druck, nicht zuletzt verbunden mit 
Attacken gegen die – wörtlich be-
reits 1908 – als „Lügenpresse“ dif-
famierten liberalen, sozialistischen 
oder katholischen Printmedien.24 
In Industrialisierung, Urbanismus, 
Massengesellschaft, Demokratie, 
Parlamentarismus, Liberalismus, In-
dividualismus, Kapitalismus, Mate-
rialismus, Sozialismus, Kommunis-
mus, Pazifismus, Kosmopolitismus, 
Globalisierung  etc., grundsätzlich 
in allem Internationalen (etwa in 
der Friedens- und Frauenbewegung) 
wurden die Zeichen für in bizarren 
Bedrohungs- bis hin zu Untergangs-
szenarien grell ausgemalte Fehlent-
wicklungen der jüngeren Vergan-
genheit und Gegenwart gesehen. 
Dafür wurden vornehmlich andere, 
in der völkischen Rassenhierarchie 
niedriger stehende und deswegen 
umso gefährlichere vermeintliche 
Rassen als Urheber verantwortlich 
gemacht, von 1918 an nicht zuletzt 
für die Kriegsniederlage und deren 

Uwe Puschner
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Folgen. Im Zentrum der völkischen 
Agitation standen vor allem die zur 
„Gegenrasse“ erklärten Juden.25 An-
tisemitismus ist insofern ein kons-
titutives Ideologem der völkischen 
Weltanschauung.

Völkische Bewegung und Weltan-
schauung können gleichwohl nicht 
und ausschließlich auf den Anti-
semitismus zurückgeführt und be-
schränkt werden. Völkische Prota-
gonisten bekannten sich zwar mehr 
oder weniger offen zu ihren antise-
mitischen Überzeugungen, wiesen 
es jedoch zurück, „Nurantisemiten“ 
zu sein,26 da, wie sie immer wieder 
bekundeten, der völkische „Anti-
semitismus nur ein Element und 
keineswegs das wichtigste einer 
viel weiter und höher greifenden 
nationalen Weltanschauung und 
Politik sein darf“.27 Er sei, wie es 
u. a. mit Alfred Roth (1879-1948) 
eine Führungspersönlichkeit des 
Deutschnationalen Handlungsge-
hilfen-Verbandes (gegr. 1893), des 
Reichshammerbundes (gegr. 1912) 
und des Deutschvölkischen Schutz- 

und Trutzbundes (gegr. 1919) for-
mulierte, „nur der negative Teil des 
völkischen Gedankens“.28 Dem du-
alistisch-antagonistischen völki-
schen Denken entsprechend resul-
tierte aus dem „ehrlichen Streben 
nach einer geistigen, sittlichen und 
sozialen Erneuerung unseres Volks-
tums […] notwendiger Weise […] 
eine Abwehr aller jüdischen Ein-
flüsse und Übergriffe […]. Denn al-
les Jüdische ist für uns ‚falsch‘; es ist 
unseren Lebenszielen und Idealen 
entgegen gerichtet und wirkt da-
her verwirrend, auflösend, zerset-
zend.“29 Völkische „bekämpf[ten]“ 
insofern, wie ein Abgeordneter der 
Deutschvölkischen Freiheitspartei 
im Reichstag feststellte, das „Ju-
dentum […], weil wir sehen, daß 
das Judentum in der Führung der 
materialistischen Weltanschauung 
sich unserer idealistischen Weltan-
schauung entgegenstellt“.30 

Der Antisemitismus kann als In-
tegrationsideologem der völki-
schen Bewegung charakterisiert 
werden. Jenseits von Parolen völ-

Völkischer Antisemitismus
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kischer Agitatoren des antisemi-
tischen Flügels, wonach „von 100 
deutschvölkisch Gesonnenen 90 
Antisemiten“ seien, oder „Wer in 
unserer Zeit nicht Antisemit ist, 
der ist auch kein guter Deutscher“, 
wie Adolf Bartels in seinem Berli-
ner Vortrag verkündete,31 gibt es 
weitere Indizien für die syntheti-
sierende Bedeutung des Antisemi-
tismus im völkischen Denken und 
in der Bewegung. Der Reichsham-
merbund, eine Schlüsselorganisa-
tion der antisemitischen Teilbe-
wegung, forderte von „Aufzuneh-
mende[n] […] die ehrenwörtliche 
Versicherung abzugeben, daß nach 
seinem besten Wissen kein Tropfen 
jüdischen Blutes in ihm kreist, daß 
– bei Verheirateten – dasselbe mit 
der Frau der Fall ist.“32 Beitritts-
kandidaten und -kandidatinnen 
der neuheidnischen Deutschgläu-
bigen Gemeinschaft (gegr. 1911) 
sowie deren Filialorganisationen 
Deutscher Orden (gegr. 1911) und 
Deutsche Schwesterschaft (gegr. 
1917) mussten „an Eidesstatt ver-

sicher[n]“, von „deutscher Abkunft 
und […] von semitischem und dun-
kelfarbigem Rasseneinschlag frei“ 
zu sein und „Nachkommen aus 
gleichem reinem Blute“ zu haben 
oder haben zu werden bzw. „emp-
fangen zu wollen“.33 Aspiranten der 
ebenfalls neuheidnischen Germa-
nischen Glaubens-Gemeinschaft 
(1912/13) mussten bei der Aufnah-
me „bezeuge[n]“, dass sie „nach 
bestem Wissen und Gewissen ger-
manischer Abkunft und vom Blute 
einer nichtarischen Rasse frei“ sind 
und auch „in der Ehe“ ihr „Blut rein 
erhalten werde[n].“34 Ähnlich lau-
tende formelle „Arierparagraphen“ 
oder zumindest eine entsprechen-
de informelle Praxis kannten alle 
völkischen Organisationen.35 Dies 
dokumentiert die grundsätzlichen 
und mit einem „deutschen Bluts-
bekenntnis“ über den Antisemitis-
mus hinausgehenden rassistischen 
völkischen Überzeugungen.36

Einen prominenten Platz hatte 
der Antisemitismus dementspre-
chend in der massenhaft publizier-
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ten völkischen Weltanschauungs-
literatur und in den Programmen 
der Mehrzahl der völkischen Or-
ganisationen inne, die – und im-
mer in Verbindung mit anderen 
inneren und äußeren rassisch be-
stimmten Feindgruppen (vor allem 
Slawen und Romanen) – in den Ju-
den „Erbfeinde des deutschen Vol-
kes und seines Volkstums“ sahen 
und deren Bekämpfung zu einem 
der „Hauptpunkte der gemeinsa-
men Arbeit“ erklärten.37 Wenn in 
diesem Zusammenhang der Begriff 
„Judentum“ verwandt oder etwa 
von „semitische[r] Art“ gespro-
chen wird,38 ging es den Völkischen 
nicht nur um die einzelne jüdische 
Person oder das jüdische Kollektiv, 
sondern zugleich und vor allem um 
alle jene Kräfte und Symptome, die 
sie für die jüdische Emanzipation 
und generell für die Entwicklungen 
in die und in der Moderne verant-
wortlich machten. Dem modernen, 
mithin auch dem völkischen Anti-
semitismus ist eine fundamentale 
Zeit-, Gesellschafts- und Kultur-

kritik eingelagert, aus der heraus 
die je nach völkischer Richtung 
ausformulierten zukunftsorientier
ten Menschen-, Gesellschafts- und 
Staatsentwürfe bis hin zu den euro-
päischen und globalen Ordnungs-
konzepten formuliert wurden.

Die von Akteur zu Akteur und von 
Organisation zu Organisation va-
riierende Aggressivität des völki-
schen Antisemitismus beschreiben 
die Bezeichnungen „Judengegner, 
Judenfeind, Judenbekämpfer oder 
Judenfresser“, die der populäre Li-
teraturhistoriker, Fremdwortjäger 
und Verdeutschungsakkrobat Edu-
ard Engel (1851-1938) als deut-
sche Synonyme für den Begriff 
Antisemit vorgeschlagenen hat.39 
Toleranzbekundungen gegenüber 
Juden in den eigenen Reihen wur-
den von den Völkischen nicht ge-
duldet und sanktioniert. Als der 
Gründer und Motor der Volkserzie-
her-Bewegung Wilhelm Schwaner 
(1863-1944), eine treibende Kraft 
in der Formierungsphase der völ-
kischen Bewegung vor dem Ersten 
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Weltkrieg, die mit der Kriegsnie-
derlage und der Gründung der Re-
publik zunehmende antisemitische 
Dominanz im völkischen Lager kri-
tisierte, sich zu seinem „Herzens-
verhältnis zu den guten Menschen 
aller Rassen“ – namentlich zu dem 
ihn langjährig befreundeten  Wal-
ther Rathenau (1867-1922) und zu 
Martin Buber (1878-1965) – be-
kannte und für sich und seine An-
hängerschaft in Anspruch nahm, 
im nicht-rassistischem Sinn „‚edel-
völkisch‘ sein“ zu wollen, hatte 
dies heftige Reaktionen zur Folge.40 
Schwaner galt fortan als „jüdisch 
Beeinflußte[r]“41, und die Völki-
schen warnten ihre Anhänger vor 
Schwaner und seiner Zeitschrift, 
„dem ‚pazifistisch-demokratisch-
[en] Volkserzieher [1897-1936], 
der die Juden ‚umwedelt‘.“42 Dabei 
hatte Schwaner zunächst und vor 
seinem schleichenden Rückzug aus 
der völkischen Bewegung seit 1913 
und dem 1919 endgültig vollzoge-
nen Bruch mit den Völkischen in-
folge der Ablehnung des „Blutbe-

kenntnisses“ für die Mitglieder sei-
nes Deutschmeister-Ordens (gegr. 
1917) antisemitisch agitiert.43 
Schwaner wies 1903 zwar den Vor-
wurf zurück, „verkappter […] Anti-
semit“ zu sein, bekannte sich je-
doch zu einem religiös begründeten 
Antisemitismus. Denn seine völ-
kischreligiösen Anschauungen gin-
gen von der Überzeugung aus, „von 
der blutgetränkten Geschichte des 
jüdischen Volkes als der Grundla-
ge des Religionsunterrichts nichts 
mehr wissen [zu] wollen, weil die-
se ‚Religion‘ unserm modernen und 
deutschen Empfinden nicht zu-
sagt“. Als völkisches Gegenmodell 
propagierte Schwaner, der 1912/13 
an der Gründung der Germani-
schen Glaubens-Gemeinschaft be-
teiligt war, eine auf dem „Geist und 
der Größe der deutschen Geschich-
te“ gründende deutsche Religion.44

Aus dieser Forderung nach ei-
ner spezifisch deutschen, von jü-
dischen, teils auch gänzlich von 
christlichen Einflüssen zu lösen-
den „artgemäß[en]“ Religion auf 
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der Grundlage der „rassisch-völki-
sche[n] Weltanschauung“, die von 
den völkischen Vordenkern Paul de 
Lagarde (1827‑1891) und Houston 
Stewart Chamberlain erhobenwur-
de, resultiert ein für die völkischre-
ligiöse Teilbewegung charakteris-
tischer Antisemitismus.45 Während 
für Neuheiden Christentum und 
Judentum nicht zu trennen waren 
und sie das Christentum zur 
„jüdische[n] Religion“ erklärten, 
die „im Gegensatz zu aller 
germanischen Erkenntnis und 
ursprünglichen Gottesvorstellung“ 
stünde,46 folgten die Christlich-
Völkischen der von Adolf Bartels 
in seinem Berliner Vortrag aus-
gegebenen Parole „Immer mehr 
Deutschchristentum, immer we-
niger Judenchristentum!“47 Die 
fast ausnahmslos evangelischen 
Deutschchristen, die Wegbereiter 
der Glaubensbewegung „Deutsche 
Christen“ wie auch des 1939 von 
den evangelischen Kirchen im thü-
ringischen Eisenach angesiedelten 
Instituts zur Erforschung und Be-

seitigung des jüdischen Einflusses 
auf das deutsche kirchliche Leben, 
machten es sich – forciert seit dem 
Reformationsjubiläum 1917 – zur 
Aufgabe, das Christentum durch 
die Herauslösung seiner alttesta-
mentlich-jüdischen und paulini-
schen Fundamente zu „entjude[n]“ 
und ihm insbesondere mit Hilfe der 
rassen- und germanenideologi-
schen Arisierung von Jesus Chris-
tus eine „völkische Ausprägung“ zu 
geben.48 

Wie bei den Völkischreligiösen 
war der Antisemitismus in allen 
Teilbewegungen als Begründungs-
ideologem und Negativfolie ihrer 
Anliegen allenthalben präsent. Für 
den völkischen Lebensreformer und 
„Freikörperkulturattachee“ Richard 
Ungewitter (1868-1958) beispiels-
weise,49 der sich – u. a. mit seiner 
1911 ins Leben gerufenen Loge des 
aufsteigenden Lebens – die „ras-
sische, körperlich-gesundheit-
liche […], sittliche, geistige und 
seelische Erneuerung des deut-
schen Menschen auf germanischer 
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Grundlage“ zum Ziel gesetzt hat-
te, war „das Judentum […] Geg-
ner aller gesunden Bestrebungen 
[…, da] die Juden als Schmarotzer 
am Volkskörper, […] ein großes In-
teresse daran [haben], alles zu un-
terbinden und zu verwässern, was 
die Volkskraft und Gesundheit kör-
perlich, geistig und sittlich zu he-
ben vermag“, und sie „deshalb […] 
durch die Presse alle lebensrefor-
merischen, sittlich-moralischen, 
völkischen und rassischen Ge-
sundheitsbestrebungen bekämp-
fen“.50 Ähnlich antisemitisch argu-
mentierte mit Friedrich Lienhard 
(1865-1929) ein Meinungsführer 
der völkischen Kulturbewegung, 
die sich die „Erneuerung der deut-
schen Cultur in deutschem Geiste 
und aus unserer deutschen Natur 
heraus“ auf die Fahnen geschrie-
ben hatte und deswegen alles und 
insbesondere das Judentum als die 
„einschneidende und berüchtigs-
te unserer Gegnerschaften“ be-
kämpfte, „[w]as sich [...] bei dieser 
unserer Blutreinigung und Besin-

nung auf unser wahres Wesen als 
fremd und störend herausstellt. […] 
Deutsch sein nach Blut und Geist 
und [...] auch in Politik und Cultur, 
Gesinnung und That – das ist der 
wahre Antisemitismus!“51

Der Antisemitismus ist trotz sei-
ner Omnipräsenz dem völkischem 
Rassendogma und -programm un-
tergeordnet, diesen gleichwohl 
eingeschrieben. Völkischem Selbst-
verständnis zufolge bedeutete „die 
Untermauerung des völkischen Ge-
dankens durch die Rassenwissen-
schaft [...] einen gewaltigen Fort-
schritt“, da man damit „von der 
bloß antisemitischen zur völki-
schen Bewegung durchgedrungen 
war. Jetzt hatte man das wissen-
schaftliche Rüstzeug, um durch 
geistige, weltanschauliche Ver-
tiefung des völkischen Gedankens 
die Voraussetzungen für eine völ-
kische Politik zu schaffen.“52 Unter 
dieser Voraussetzung erschließen 
sich die Dimensionen des Diktums 
von der „Judenfrage“ als existen-
tiellem „Teil der Rassenfrage“.53 
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Den völkischen Ideologieprodu-
zenten und ihrer Gefolgschaft gal-
ten die „Weckung des Rassentrie-
bes“ und „Rassenveredelung“ bis 
hin zu konkreten Züchtungsfor-
derungen und durchweg geschei-
terten Züchtungsvorhaben als un-
umgängliche Voraussetzungen für 
eine umfassende völkische Erneu-
erung.54 Aus der Konsequenz die-
ses Denkens folgte die Forderung, 
sogenannte Rassefremde bekämp-
fen zu müssen, allen voran Ange-
hörige der „jüdische[n] Rasse“, die 
zum wichtigsten, „bis aufs Blut“ zu 
bekämpfenden „Feind“ erklärt wur-
den, weil – wie es ein völkisches 
Programm formuliert – das Juden-
tum „durch sittlich rassenhafte 
Unterlegenheit deutsche Charak-
teranlagen verdirbt und unser Volk 
wirtschaftlich ausbeutet und un-
terdrückt“.55 Jüdische Deutsche und 
sogenannte Judengenossen wurden 
systematisch in antisemitischen 
Nachschlagewerken wie dem Se-
mi-Gotha, dem Semi-Kürschner 
oder dem „Lexikon der Juden und 

[Juden-]Genossen“ Sigilla Veri de-
nunziert, um damit die Vorausset-
zungen für die „reinliche Schei-
dung zwischen Judentum und 
Deutschtum“ zu schaffen.56 Vor 
dem Hintergrund ihres Rassendog-
mas galt für die Völkischen, dass 
zum einen „Assimilation […], da 
ein Rassewechsel unmöglich ist“, 
ausgeschlossen war und zum an-
deren ihr Antisemitismus „mit kon-
fessionellen Anschauungen nichts 
zu tun“ habe.57 Die Konversion „zu 
einem christlichen Bekenntnis-
se [… könne] die schlechten Ras-
seneigenschaften der semitischen 
Rasse“ nicht überwinden und „die 
Taufe […] den Semiten nicht zum 
Arier, nicht zum Germanen“ ma-
chen, folglich könne die „Bekämp-
fung des Judentums nur durch den 
Rassenantisemitismus erfolgen“.58

Eine „Schlüsselfigur“ des deut-
schen wie insbesondere des ras-
sisch begründeten völkischen An-
tisemitismus und der antisemi-
tisch-völkischen Teilbewegung war 
Theodor Fritsch (1852-1933).59 Als 
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„Schöpfer des praktischen Anti-
semitismus“ – und dafür 1935 in 
Berlin-Zehlendorf mit einem Denk-
mal gewürdigt – war er über fünf 
Jahrzehnte „auf das eifrigste be-
müht, das kulturverwüstende, sit-
ten- und gesetzlose Treiben der 
Juden auf allen Gebieten an den 
wohlverdienten Pranger zu stellen. 
Die Zahl der diesem Zweck dienen-
den Bücher, Broschüren, Flugblät-
ter, Handzettel ist außerordentlich 
groß, geht zum mindesten hin-
sichtlich der letztgenannten Art 
von Aufklärungsmitteln in die Mil-
lionen.“60

Der Antisemitismus war für Fritsch 
einer der wesentlichen Ausgangs-
punkte seines völkischen Denkens 
und Programms und seiner fana-
tischen Agitation. In einem „Sam-
melruf“, der 1919 zur Gründung 
des Deutschvölkischen Schutz- und 
Trutzbundes beitrug, wird die Inte-
gration antisemitischer und völki-
scher Ideologeme im Denken von 
Fritsch ebenso deutlich wie die die 
antisemitische Stoßrichtung ka-

schierende Sprechpraxis:61 „Wollen 
wir endlich die sittliche Vernich-
tung und geistige Versklavung von 
uns abwenden, das deutsche Leben 
im Sinne unserer Rasse-Eigenart 
neu aufbauen, der deutschen Ide-
alität unsere Zukunft sichern, so 
müssen wir lernen, aus all unseren 
Einsichten unerbittliche Schlüsse 
zu ziehen, unsere Gedanken in die 
Tat umsetzen. [...] Erfüllen wir uns 
mit stolzem Selbstvertrauen und 
die Welt um uns her mit deutschem 
Sinn und Wesen, so wird für das 
freche Fremdlingstum kein Raum 
mehr zwischen uns sein.“62

Dieses für ihn kennzeichnende 
Konzept des Rassenantisemitismus 
als Grundlage einer völkischen Er-
neuerung entwickelte Fritsch im 
Übergang zum 20. Jh. Seine ope-
rative Plattform waren der 1902 
gegründete Hammer-Verlag und 
die vom selben Jahr an über sei-
nen Tod im September 1933 hin-
aus bis 1940 erscheinende Zeit-
schrift Hammer sowie die aus ihr 
hervorgegangenen Organisatio-
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nen, die 1904 ins Leben gerufene 
Deutsche Erneuerungs-Gemeinde, 
die seit 1912 im Reichshammer-
bund zusammengeschlossenen lo-
kalen Hammer-Gemeinden und der 
ebenfalls 1912 gegründete, logen-
artig aufgebaute und ariosophisch 
ausgerichtete Germanenorden.63 
Die Bedeutung des Hammer in der 
völkischen Presselandschaft be-
ruht auf seiner Integrationsfunk-
tion für die völkische Sammelbe-
wegung. Kaum einer ihrer Ideolo-
gen und Multiplikatoren fehlt in 
der Phalanx der Hammer-Autoren. 
Fritschs Entschluss zur Gründung 
des Hammer war eine unmittelba-
re Folge des Niedergangs des or-
ganisierten Antisemitismus in den 
1890er Jahren. Er wollte dem An-
tisemitismus eine neue Basis ver-
schaffen. Wie der Untertitel „Blät-
ter für deutschen Sinn“ und das 
von 1920 an zunächst am Ende 
einer jeden Ausgabe und seit 1933 
am Anfang unmittelbar unter dem 
Titel eingerückte Hammer-Motto 
„Es gibt keine Genesung der Völker 

vor der Ausscheidung des Juden-
tums und der Trennung von Rom“ 
zum Ausdruck bringen, verfolg-
te Fritsch nicht nur antisemitische 
Ziele. Dennoch ging es ihm stets 
auch darum, wie es das von ihm 
begründete, ständig überarbeitete 
und erweiterte und zwischen 1887 
und 1944 in 49 Auflagen – bis zur 
25. Auflage von 1893 unter dem 
Titel Antisemiten-Katechismus  – 
verlegte Handbuch der Judenfra-
ge dokumentiert, „die tieferen Ur-
sachen der Judennot aufzudecken 
und neue Wege zu ihrer Überwin-
dung zu zeigen.“64

Diese „neuen Wege“, wie be-
zeichnenderweise eine Sammlung 
programmatischer Aufsätze von 
Fritsch betitelt ist, hatten eine um-
fassende deutsche Erneuerung zum 
Ziel. Der Hammer war seit Beginn 
des 20. Jahrhunderts – zusammen 
mit der Zeitschrift Heimdall (1896-
1933) und nach dem Ersten Welt-
krieg mit Ernst Graf zu Reventlows 
(1869-1943) Reichswart (1920-
1943) – die wichtigste mediale 
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Agentur der völkischen Bewegung. 
Im Hammer wurden detaillierte 
Konzepte einer völkischen Staats-, 
Gesellschafts- und Lebensordnung, 
deren Grundlage eine „rassische 
Erneuerung“ war,65 entwickelt und 
diskutiert. Dessen Programm fasst 
ein Werbetext zusammen, demzu-
folge der Hammer „bemüht“ ist, 
„das eigentlich Deutsche aus dem 
Wust des modernen Stimmenwirr-
warrs herauszuretten; er wendet 
sich dabei nachdrücklich gegen die 
Entwurzelung und Semitisierung. 
Er sucht nach den Grundlagen ei-
ner nationalen Erneuerung und er-
blickt solche hauptsächlich in einer 
Schul- und Erziehungsreform, in 
Neugestaltung des Rechtswesens, 
vor allem in der Bodenrechtsreform 
und in der Gewinnung neuer reli-
giös-sittlicher Grundlagen.“66 

Für Friedrich Lange (1852-1918), 
den Gründer des in der völki-
schen Bewegung einflussreichen 
Deutschbundes (gegr. 1894), stand 
wie für alle Völkischen fest: „Die 
Judenfrage ist heute keine Fra-

ge mehr in dem Sinne ob, sondern 
nur noch in dem wie?“67 Entspre-
chend der Inhomogenität der völ-
kischen Bewegung wurden unter-
schiedliche Pläne zur sogenann-
ten Lösung der Judenfrage propa-
giert.68 In ihrem Zentrum stand die 
seit den 1880er Jahren in den Pro-
grammen des organisierten Antise-
mitismus formulierte und vor dem 
Ersten Weltkrieg vertretene Forde-
rung, die rechtliche Gleichstellung 
rückgängig zu machen, „die Juden 
unter Fremdenrecht“ zu stellen und 
mithin den voremanzipatorischen 
Duldungsstatus wieder herzustel-
len.69 Eine, der ersten deutschen 
Ausgabe der Protokolle der Weisen 
von Zion angefügte „Deutsche Ju-
denordnung“, die auch die Einrei-
se ausländischer Juden untersagt 
und Juden „ohne deutsche Staats-
angehörigkeit“ binnen Monatsfrist 
zum Verlassen des Deutschen Rei-
ches unter Konfiszierung ihres Ver-
mögens verpflichtet, formuliert am 
Ende des Ersten Weltkriegs in einem 
umfangreichen Diskriminierungs-
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katalog die völkischen Vorstellun-
gen der gegen jüdische Deutsche 
zu ergreifenden Maßnahmen. Die 
65 Paragraphen lesen sich wie eine 
Blaupause der nationalsozialisti-
schen Entrechtungspolitik vor Aus-
bruch des Zweiten Weltkriegs: mit 
dem Entzug des aktiven und pas-
siven Wahlrechts, mit Eheschlie-
ßungs- und umfangreichen Be-
rufsverboten, mit dem Ausschluss 
von öffentlichen und staatlichen 
Ämtern, von Schulen und Univer-
sitäten wie auch von Freibädern, 
mit dem Verbot von Grundbesitz, 
mit der Kennzeichnungspflicht von 
Geschäften mit dem Davidstern, 
mit dem Verbot des Jiddischen und 
Hebräischen auch in der Synago-
ge, mit der Auflösung sämtlicher 
jüdischer Organisationen sowie 
harter Geld- und Freiheitsstrafen 
bis hin zur Ausweisung bei Verstö-
ßen gegen diese und weitere Ver-
bote.70 Der Soziologe Julius Gold-
stein (1873-1929) bringt es auf 
den Punkt, wenn er 1928 feststellt: 
„Dieser völkische Antisemitismus 

hat sich eine eigene Ideologie ge-
schaffen, die den Ausschluß der 
Juden aus der deutschen Volksge-
meinschaft begründen soll.“71

Die antisemitische völkische 
Agenda war dabei nicht auf das 
Deutsche Reich beschränkt, viel-
mehr proklamierte man eine ele-
mentare äußere Bedrohung, na-
mentlich aus dem Osten Europas. 
In einer spezifischen Ausprägung 
der dem völkischen Denken inhä-
renten Bedrohungsikonographie 
firmierten neben Slawen vor allem 
Juden als unheilvolle Vorboten der 
sogenannten gelben Gefahr,72 wo-
mit die Völkischen sich ein über den 
deutschen Raum hinaus verbreite-
tes Schlagwort (péril jaune, yel-
low peril, pericolo giallo, желтая 
опасность, peligro amarillo) und 
Ideologem des ausgehenden 19. Jh. 
aneigneten, rassistisch wendeten 
und damit in seinem Bedrohungs-
potential ideologisch aufluden, 
mit dem in Europa und Nordame-
rika generell eine elementare Be-
drohung der westlichen Zivilisation 
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beschrieben und zugleich das im-
periale Ausgreifen nach Südostasi-
en gerechtfertigt wurde.73 In sei-
ner völkischen Ausformung bringt 
der in der ersten Hälfte des 20. Jh. 
populäre Balladen- und Lieder-
dichter Börries von Münchhausen 
(1851-1926), ein Protagonist der 
völkischen und nachfolgend der 
nationalsozialistischen Bewegung, 
diese Überzeugungen zum Aus-
druck, wenn er den „Kulturschöp-
fer[n] in Nord- und Mitteleuropa“ 
die „Kulturzerstörer in den asiati-
schen Steppen und die semitischen 
Kulturschmarotzer in Arabien“ ent-
gegenstellt und das völkische Be-
finden formuliert, wonach es „eine 
Art Gesetz zu sein [scheint], daß 
das Schlechte (im rassischen Sin-
ne) das Gute besiegt: […] Diese sla-
wische Mischrasse und ihr Berliner 
jüdischer Gipfel schlagen uns ein-
fach tot.“74 Dieser imaginierten In-
vasion wollten die Völkischen un-
ter Rückgriff auf das später vom 
Nationalsozialismus übernomme-
ne Lebensraum-Ideologem – aus-

gehend von den preußischen Ost-
provinzen – mit einem „Erobe-
rungs- und Kolonisierungswerk“ 
begegnen durch eine weiträumige 
Ostexpansion (teils bis zum Kauka-
sus und darüber hinaus), durch die 
Errichtung eines Netzes von Mili-
tärkolonien und vor allem durch 
„rücksichtslos[es] germanisieren“ 
der zu erobernden Räume mit Hilfe 
umfangreicher, agrarisch geprägter 
Ansiedlungsprojekte bei gleichzei-
tiger Verdrängung der ansässigen, 
insbesondere der jüdischen Bevöl-
kerung.75

Den Forderungen der mit der völ-
kischen zeitgleich entstandenen 
zionistischen Bewegung erteilten 
Antisemiten und Völkische eine 
Absage. Ein jüdischer Staat, ob in 
Afrika, Südamerika, dem Vorderen 
Orient oder in Palästina, war für sie 
keine Option. Theodor Herzl (1860-
1904) täuschte sich insofern, wenn 
er meinte, mit dem Zionismus und 
einem jüdischen Staat ließe sich 
der Antisemitismus bannen, wie es 
auch ein Trugschluss ist, wenn in 
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der jüngeren Forschung angenom-
men wurde, dass „der Zionismus 
den Antisemiten eine positive und 
konstruktive Lösung ihres angeb-
lichen ‚Judenproblems‘ anbot.“76 
Das Gegenteil ist der Fall: Antise-
miten und Völkische instrumenta-
lisierten den Zionismus vielmehr 
in zwei Stoßrichtungen. Er lieferte 
ihnen einerseits Begründungen für 
ihr antisemitisches rassenideolo-
gisches Paradigma und die daraus 
abgeleiteten antisemitischen Ste-
reotype, wonach Juden eine Rasse 
seien. Andererseits beförderte der 
Zionismus seit dem Ende des Ersten 
Weltkriegs die Radikalisierung des 
völkischen Antisemitismus. Denn 
mit Hilfe der Geheimnisse der Wei-
sen von Zion – wie Ludwig Müller 
von Hausen (i. e. Louis Eduard Ju-
lius Müller, 1851-1926) die „Proto-
kolle“ betitelte – und mit der Be-
hauptung, diese hätten ihren Ur-
sprung auf dem Ersten Zionisten-
kongress, wurden sowohl das glo-
bale Verschwörungsparadigma be-
gründet als auch eine existentielle, 

für das apokalyptische völkische 
Denken elementare Bedrohungs-
phobie einer göttlich verheißenen, 
in der Gegenwart drohenden jüdi-
schen „Weltherrschaft“, deren Zen-
trale der jüdische Staat wäre.77 Der 
völkische (und in seinem Gefolge 
der moderne rechtsextreme78) An-
tisemitismus kann folglich als An-
tizionismus charakterisiert werden, 
da er den „Zionismus und die Exis-
tenz“ bzw. allein schon die Exis-
tenzberechtigung eines jüdischen 
Staates ablehnte und bekämpfte.79

Während von dem Radikalanti-
semiten Eugen Dühring (1833-
1921) und im Programm der anti-
semitischen Deutschsozialen Re-
formpartei (1894-1900) von 1899 
die „Vernichtung des Judenvolkes“ 
wörtlich formuliert wurde,80 gin-
gen entschiedene völkische Anti-
semiten in ihren Äußerungen auch 
nach dem Ersten Weltkrieg nicht 
über die Forderungen nach Ent-
rechtung, Segregation und Aus-
weisung – vornehmlich der infolge 
von Pogromen aus Osteuropa zu-
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gewanderten Jüdinnen und Juden 
– hinaus. Wenn sich Völkische wie 
Friedrich Lange („Wir können doch 
keine Bartholomäusnacht oder Si-
zilianische Vesper veranstalten!“) 
oder Theodor Fritsch („Wir wollen 
ja beileibe die Juden nicht totschla-
gen oder ihnen sonst wehe tun“) 
wiederholt einer Vernichtungsrhe-
torik bedienten,81 belegt dies einer-
seits das dem völkischen Denken 
eingelagerte allgemeine und über 
den Antisemitismus hinausgehen-
de Radikalisierungspotential und 
andererseits die zentrale Stellung 
des Antisemitismus im völkischen 
Weltanschauungskosmos, der in-
folge des antagonistischen völ-
kischen Argumentationsprinzips 
den Juden als Feindbild zwingend 
benötigte, um seine (Zukunfts-)
Agenda überhaupt formulieren zu 
können.

Den Zeitgenossen war bewusst, 
dass der Erste Weltkrieg „ein Be-
schleuniger [war], wie ihn die Welt 
noch nicht gesehen […] und der 
darum einen Gegenstoß aus[ge]

löst“ hat.82 Zu diesem ‚Gegenstoß‘ 
setzten die Völkischen seit 1916/17 
und forciert mit Kriegende an. Die 
Sammlung der völkischen Kräfte 
(insbesondere aus dem antisemi-
tischen Segment) und ihr Zusam-
menschluss 1919 im Deutschvölki-
schen Schutz- und Trutzbund sind 
ebenso Indizien dafür wie die Mor-
de an den Politikern Gustav Lan-
dauer (1870-1919), Kurt Eisner 
(1867-1919) und Walther Rathe-
nau sowie der Mordanschlag auf 
den Publizisten Maximilian Harden 
(1861-1927). Die Völkischen lehn-
ten die Weimarer Republik und das 
demokratische System nicht nur 
ab, sie verdammten sie als „Juden-
republik“ und sie agitierten gegen 
den Versailler Friedensvertrag, die 
Neuordnung Mitteleuropas und 
den Völkerbund wie gleichermaßen 
gegen – von ihnen und Antisemi-
ten zu genuin jüdischen Ismen er-
klärt – Sozialismus, Marxismus und 
Kapitalismus.83
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Der völkische Antisemitismus er-
fuhr in den Umbruch- und Über-
gangsjahren der frühen Weimarer 
Republik einen Radikalisierungs-
schub, zumal unter dem Einfluss 
der Veröffentlichung der soge-
nannten Protokolle der Weisen von 
Zion durch antisemtisch-völkische 
Ideologen wie Ludwig Müller von 
Hausen und Theodor Fritsch ver-
schwörungstheoretische Begrün-
dungen im Antisemitismus fortan 
in den Vordergrund traten.84 Für 
die Völkischen war es nämlich eine 
„unabweisbare Tatsache, daß alle 
großen politischen Geschehnis-
se der letzten Jahrzehnte ein Werk 
der Juden sind und nur mit deren 
Willen und Einverständnis sich 
vollzogen haben – auch das furcht-
bare Verbrechen des Weltkrieges! 
– Sie allein sind die Verantwortli-
chen für die furchtbare Notlage der 
Völker! Und für alles aus der heute 
geschaffenen politischen und wirt-
schaftlichen Lage entspringende 
weitere Elend müssen wir die wirk-
lichen Machthaber als die allein 

Schuldigen zur Verantwortung zie-
hen: den geschworenen Feind der 
ehrenhaften Menschheit – das ver-
brecherische international verbün-
dete Judentum.“85

Mehr noch als vor dem Ersten 
Weltkrieg dominierte der Antise-
mitismus in der Weimarer Epoche 
die völkische Publizistik und Agita-
tion, nicht zuletzt auch in den Par-
lamenten, in die nun auch Völki-
sche – vornehmlich aus dem anti-
semitischen Flügel der Bewegung – 
einzogen.86 Die „Judenfrage“, er-
klärte Adolf Bartels 1924, „ist, das 
können nur noch ganz harmlose 
Gemüter oder verrannte Querköp-
fe bestreiten, jetzt die Welt- und 
Lebensfrage geworden, das Schick-
sal nicht bloß unseres Volkes, son-
dern aller Völker der Welt hängt 
von ihrer Lösung ab.“87 Es ist inso-
fern nachvollziehbar, dass die Völ-
kischen in der öffentlichen Wahr-
nehmung weitgehend auf den An-
tisemitismus verengt und völkisch 
und antisemitisch synonym ver-
wendet wurden.88

Völkischer Antisemitismus
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Im Angesicht der drohenden na-
tionalsozialistischen Herrschaft 
warnte Carl von Ossietzky (1889-
1938) 1932 davor, dass dieser „li-
terarische Antisemitismus […] die 
immateriellen Waffen zum Tot-
schlag“ liefere.89 Die Völkischen 
trugen mit ihrer massenhaft ver-
legten und verbreiteten Publizis-
tik und mit ihrer aggressiven Agi-
tation in der langen Jahrhundert-
wende wesentlich zu den gesell-
schaftlichen Radikalisierungspro-
zessen und zur Implementierung 
rassistischen (und mithin antise-
mitischen) Gedankenguts in der 
deutschen Gesellschaft bei. Die-
ser „Totalitarismus der Rasse“, wie 
Ernst Cassirer (1874-1945) in sei-
ner Auseinandersetzung mit Arthur 
de Gobineaus Essai sur l’inégalité 
des races humaines analysiert, war 
es, „der den Weg absteckte zu den 
späteren Auffassungen vom tota-
litären Staat.“90 Die völkische Be-
wegung ist insofern eine entschei-
dende Wegbereiterin des National-
sozialismus, mit dessen Aufstieg 

im Übrigen ihre Auflösung ein-
herging.91 Sie ist insbesondere das 
ideologische Reservoir des Natio-
nalsozialismus: für dessen Rassen-
ideologie ebenso wie vor allem für 
dessen Antisemitismus. Denn ne-
ben nationalsozialistischen Welt-
anschauungsproduzenten und Ak-
teuren wie Richard Walther Darré 
(1895-1953), Hans F.K. Günther 
(1891-1968), Heinrich Himmler 
(1900-1945), Johann von Leers 
(1902-1965) oder Alfred Rosen-
berg (1893-1946), die in der völ-
kischen Bewegung ideologisch so-
zialisiert wurden, nahm insbeson-
dere Hitler „Topoi“ auf, „die schon 
lange vor ihm und ohne ihn im 
völkischen Milieu existierten und 
gleichsam Allgemeingut geworden 
waren. […] Hitler sog geradezu alle 
ihm erreichbaren völkisch-rassisti-
schen Denkfiguren auf, um sie sei-
nem Gedankengebäude dienstbar 
zu machen.“92
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Die Völkischen sind insofern, wie 
es Friedrich Meinecke (1862-1954) 
1946 in seinem Essay Die deut-
sche Katastrophe formuliert, das 
„unmittelbare Vorspiel des Hit-
lertums“.93 Denn, wie Karl Löwith 
(1897-1973) in Zusammenhang 
mit Friedrich Nietzsche (1844-
1900) bemerkt, deren „Gedanken 
haben geistig den Weg zum Dritten 
Reich bereitet“, wobei „die Wegbe-
reiter stets Andern Wege bereiten, 
die sie selber nie gingen.“94 Hierzu 
zählen die sogenannten Altvölki-
schen,95 die Gründerväter der Be-
wegung und Architekten der Welt-
anschauung, mit ihrem über den 
Nationalsozialismus hinaus bis in 
die Gegenwart fortlebenden me-
tapolitischen und antihumanisti-
schen Denkstil.

Völkischer Antisemitismus
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Völkischer Antizionismus*

In der Eigengeschichtsschreibung 
der Völkischen wurde wiederholt 
insistiert, dass die völkische Be-
wegung die „Erbin der antisemiti-
schen“ sei.1 Diese Selbstbeschrei-
bung ist zutreffend, wie Stefan 
Breuer eindrücklich aufgezeigt 
hat.2 Sie bedarf jedoch insofern 
der Relativierung, als damit einer-
seits weder die Ursprünge der völ-
kischen Bewegung noch auch ihre 
weltanschaulichen, organisations-
geschichtlichen und personellen 
Konturen in ihrem vollen Umfang 
erfasst und erklärt werden können, 
noch andererseits der unterschied-
lichen Bedeutung des Antisemitis-
mus in den verschiedenen völki-
schen Teilbewegungen und Organi-
sationen Rechnung getragen wird.

Der Antisemitismus ist integraler 
Bestandteil des „völkischen Gesin-
nungskern[s]“.3 Darauf verweisen 
neben der massenhaften antisemi-
tischen völkischen Publizistik und 

der unzähligen völkischen Agita-
tionsagenturen, namentlich der 
Ausschluss von Juden aus den völ-
kischen Organisationen, von denen 
einzelne sogenannte Arierparagra-
phen hatten. Der Antisemitismus 
war insofern ein Integrationsideo-
logem, wobei sein Stellwert und 
seine Aggressivität in den einzel-
nen völkischen Segmenten, bei 
deren Wortführern und ihren An-
hängern und in den Teilideologien 
der völkischen Weltanschauung 
variierten.

Die folgenden Ausführungen über 
völkische Stellungnahmen und Ur-
teile zum und über den Zionismus 
verengen vor diesem Hintergrund 
die Perspektive auf das antisemi-
tische Segment der Bewegung – 
allerdings nur vordergründig. Die 
Auseinandersetzung mit dem Zio-
nismus fand zwar überwiegend in 
der nummerisch mitglieder- und 
anhängerstarken und in der Öf-
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fentlichkeit intensiver als andere 
völkische Segmente und Protago-
nisten wahrgenommenen antise-
mitisch-völkischen Teilbewegung 
statt. Dem arbeitsteiligen Prozess 
in der Weltanschauungsproduktion 
und in der Agitation der völkischen 
Sammelbewegung entsprechend 
formulierten die antisemitisch-völ-
kischen Ideologen die Deutungen 
und Bewertungen des Zionismus 

sowie die daraus abgeleiteten For-
derungen für die Gesamtbewegung 
und sie verbreiteten sie mit Hilfe 
der zahlreichen journalistisch und 
publizistisch tätigen völkischen 
Multiplikatoren im Verbund mit 
dem medialen Propaganda- und 
Agitationsapparat in das völkische 
Umfeld und darüber hinaus in die 
deutsche (und österreichische) Öf-
fentlichkeit hinein.

1 Antisemitismus und Zionismus

Antisemitismus und Zionismus 
standen von Beginn an in einer 
Wechselbeziehung. Antisemiten 
unterschiedlicher Couleur behaup-
teten, die zionistische Bewegung 
sei „eine Frucht der antisemitischen 
Bewegung“.4 Zionisten verkannten 
ihrerseits keineswegs, „dass der 
Zionismus zu einem wesentlichen 
Teil Reaktion auf den Antisemitis-
mus ist.“ Sie wiesen jedoch darauf 
hin, dass dieser Kausalbezug, der 
auch ein „antizionistisches Argu-
ment“ sei, „zu den wichtigsten Be-
standstücken aus dem Inventar der 

Gegner des Zionismus“ gehöre, wo-
mit nicht nur die Antisemiten ge-
meint waren. Diese Argumentation 
diene den Gegnern zum einen dazu, 
die Entstehung und das Bestehen 
des Zionismus ausschließlich und 
verengend auf das Vorhandensein 
von Antisemitismus mit der Be-
gründung zurückzuführen: „Gäbe 
es keinen Antisemitismus, so gäbe 
es auch keinen Zionismus“. Diese 
kausale Argumentation mache es 
zum anderen möglich, dem Zionis-
mus abzusprechen, eine „spontane 
Bewegung“ und „innerlich notwen-
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dige Entwicklung des jüdischen 
Volkes“ zu sein.5 Zionisten waren 
aus diesem Grund überzeugt, „dass 
gerade der Zionismus der schärfste 
und gefährlichste Feind des Antise-
mitismus ist“, da er „in der ganzen 
Judenheit das Einheitsgefühl [er-
weckt]“ habe – und „[d]arum fürch-
ten die Antisemiten den Zionismus 
mit Recht“.6 Es gab auch andere 
Stimmen im zionistischen Lager. 
Zionisten der „zweiten Generati-
on“ griffen in den 1920er Jahren, 
in dem sie moderat antisemitische 
„Rechtsintellektuelle [wie Max Hil-
debert Boehm (1891‑1968), Wil-
helm Stapel (1882‑1954) und Hans 
Zehrer (1899‑1966)] als Kronzeu-
gen“ aufriefen, das antisemitische 
Paradigma „einer essentiellen kul-
turellen und biologischen Diffe-
renz zwischen Juden und nichtjü-
dischen Deutschen [auf], die durch 
Assimilation nicht überbrückt, 
sondern nur verschleiert werden 
könne“. Antisemitismus sei inso-
fern „eine normale Reaktion auf 
die Tatsache […], dass Juden unter 

Nichtjuden lebten und es daher 
[…] zu Spannungen zwischen bei-
den Seiten kommen müsse“. Diese 
könnten – so die Begründung des 
zionistischen Projekts – nur mit ei-
nem jüdischen Staat überwunden 
werden.7

Die Entstehung der zionistischen 
Bewegung ist nur zu einem Teil 
Folge des modernen Antisemitis-
mus, der europaweiten Formierung 
antisemitischer Bewegungen seit 
dem letzten Drittel des 19. Jh., der 
Etablierung antisemitischer Über-
zeugungen und Forderungen in 
namhaften Teilen der europäischen 
Gesellschaften und schließlich 
auch der Diskriminierung und der 
wiederholt in Pogromen münden-
den Verfolgungen vornehmlich im 
östlichen Europa. Gleichwohl war 
Theodor Herzl (1860‑1904) nicht 
nur davon überzeugt, dass ein jüdi-
scher Staat die Lösung der von den 
Zeitgenossen so genannten Juden-
frage sei, er glaubte vielmehr auch, 
wie er seinem Tagebuch 1895 an-
vertraute, in den Antisemiten die 
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„verläßlichsten Freunde“ und „Ver-
bündeten“ für die zionistische Idee 
zu haben.8

Herzl rekurrierte augenscheinlich 
auf Äußerungen jener antisemiti-
schen Ideologen und Meinungs-
führer, die erstens das mit der 
Emanzipation verbundene Assimi-
lationsparadigma ablehnten und 
überwiegend mit rassischen Be-
gründungen – abgesehen von ein-
zelnen individuellen Ausnahmen – 
Jüdinnen und Juden die Fähigkeit 
zur Assimilation absprachen, die 

zweitens die antisemitischen For-
derungen nach einer die Bürger-
rechte zurücknehmenden Sonder-
gesetzgebung (incl. Berufsverbo-
ten) für die jüdische Bevölkerung 
und von Einwanderungsverboten 
als eine Übergangs- bzw. Zwischen-
lösung ansahen und die deswegen 
drittens – wie der pathologisch an-
tisemitische Völkische und Propa-
gandist der Nacktkulturbewegung 
Heinrich Pudor (1865‑1943) – die 
Parole ausgaben: „Wie kriegen wir 
sie hinaus?“9

In einzelnen antisemitischen 
Pamphleten war in Zusammen-
hang mit der Forderung nach „Eli-
minierung des jüdischen Lebens 
in Deutschland“10 von einem ge-
schlossenen jüdischen Siedlungs-
gebiet in bzw. auch außerhalb 
Europas die Rede.11 Österreichische 
Alldeutsche und Völkische um den 
Reichstagsabgeordneten Karl Iro 
(1861‑1934) „begrüß[ten]“ einen 

2 Antisemitische Zionismus-Diskurse

jüdischen Staat, insbesondere weil 
er ein Bekenntnis zu der von Anti-
semiten, Alldeutschen und Völki-
schen postulierten jüdischen Rasse 
sei. „Möge der Berg Zion der Ort 
werden, von dem aus ein jüdischer 
Staat, welcher alle Juden umfaßt, 
jüdisch regiert wird. Das deutsche 
Volk wird froh sein, wenn der letz-
te Hebräer über die Grenze ist“,12 
hieß es in Iro’s Deutschvölkischem 
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Zeitweiser von 1911. Ein Viertel-
jahrhundert früher und zehn Jahre 
vor dem ersten Zionistenkongress 
erklärte der Göttinger Orientalist 
Paul de Lagarde (1827‑1891), der 
zusammen mit Houston Stewart 
Chamberlain (1855‑1927) einer 
der ideologieprägenden Vorden-
ker der zeitgleich mit der zionis-
tischen entstehenden völkischen 
Bewegung war, in einem antise-
mitischen Bekenntnistext: „Möge 
Israel als eigenes Volk existieren 
und einen eigenen Staat gründen: 
Deutschland und Oesterreich wer-
den mit diesem Volke und Staate 
in freundlichem Einvernehmen le-
ben, und diese israelitischen Staa-
tes Angehörige werden bei uns so 
wohlwollend und artig behandelt 
werden, wie die Angehörigen jedes 
andern Staates es werden, – als 
Ausländer.“13

Für Lagarde wie für alle Antise-
miten und Völkischen waren und 
blieben Juden Fremde und An-
gehörige einer anderen, in ihrer 
Überzeugung höchst gefährlichen 

Rasse, wobei zwischen der west- 
und osteuropäischen jüdischen 
Bevölkerung verschieden diskrimi-
nierende Unterschiede postuliert 
wurden. Vor diesem Hintergrund 
forderten mit Lagarde Antisemiten, 
Alldeutsche und Völkische die Aus-
wanderung bzw. die Umsiedlung 
der jüdischen Bevölkerung, die, wie 
der Göttinger Orientalist an ande-
rer Stelle in Zusammenhang mit 
einer geopolitischen Neuordnung 
Ost-, Mittel- und Südosteuropas 
feststellte, „nach Palästina oder 
noch lieber nach Madagaskar“ er-
folgen sollte.14 Auch Neu-Guinea, 
Südafrika und Mesopotamien wur-
den als mögliche Zielräume von 
antisemitisch-völkischer Seite ge-
nannt, vereinzelt auch Osteuropa.15 
Überwiegend und im Anschluss an 
Herzl und seine Anhänger sollte 
Palästina das Auswanderungsland 
und Staatsgebiet sein.

Wenn einflussreiche völkische 
Antisemiten wie Theodor Fritsch 
(1852‑1933) 1910 unter Verweis 
auf das rassistische völkische Fun-
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dament und eine vorgebliche vox 
populi „die jüdische Nation aus den 
arischen Staaten ausgeschieden 
[…] sehen [wollten] und ihr irgend-
wo eigene Heimat und eignen Staat 
zu geben“ forderten und ferner 
feststellten, dass die „Bestrebun-
gen der jüdischen Zionisten, die ein 
solches Ziel verfolgen, […] nur zu 
billigen“ seien,16 scheint dies Herzls 
zitierte Überzeugung ebenso zu 
bestätigen wie die Feststellung von 
Francis R. Nicosia, der „Zionismus 
eignete sich […] aus praktischen 
und nicht aus philosophischen 
Gründen für alle [antisemitischen 
Strömungen] als Lösungsansatz.“17

Die Reaktionen und Einstellungen 
der Antisemiten zu dem auf einen 
jüdischen Staat hin verkürzten Zio-
nismus – der sogenannte Kultur-
zionismus, wie ihn etwa Martin 
Buber (1878‑1965) vertrat, wurde 
nur am Rande thematisiert – wa-
ren jedoch keineswegs einmütig 
und ausnahmslos zustimmend, und 
überdies veränderten sie sich nicht 
nur argumentativ im Verlauf der 

ersten drei Jahrzehnte des 20. Jh., 
insbesondere mit und infolge des 
Ersten Weltkriegs.18

Nur vereinzelte völkische Akteure 
scheinen – und scheinbar vorbe-
haltlos – den Zionismus und seine 
Ziele zu befürworten.19 Hierzu zählt 
Heinrich Pudor, der im Zionismus 
„die einzige Lösung der Judenfra-
ge“ sah.20 Pudor ging es dabei aus-
schließlich um die mit staatlichen 
und gesellschaftlichen Diskrimi-
nierungsmaßnahmen zu erzwin-
gende Auswanderung.21 Er forderte 
in diesem Zusammenhang u. a. in 
Vorwegnahme der nationalsozia-
listischen Reichsfluchtsteuer auf 
Mobilien und Kapital eine Ausfuhr-
steuer.22 Zu den völkischen Befür-
wortern des Zionismus gehört auch 
der Sozial- und Rassenanthropolo-
ge Ludwig Woltmann (1871‑1907). 
In seinem Sozialdarwinismus, Ras-
senhygiene und völkische Ideologie 
nachhaltig beeinflussenden, 1903 
erschienenen Hauptwerk Politische 
Anthropologie reiht Woltmann den 
Zionismus unter „die nationalisti-

Völkischer Antizionismus



36 WAS-News | Ausgabe 2024

schen Bestrebungen [ein], die in al-
len Völkern gegenwärtig erwachen 
[…]. Wie die künftige politische 
Entwicklung zu einer Entmischung 
der Rassen und zu einer Sammlung 
der Völker hindrängt, so wird auch 
Juda einst seine zerstreuten Kinder 
aus der Fremde zusammenrufen 
und einen neuen nationalen Staat 
erleben.“ In einer unmittelbar an-
schließenden Fußnote, die Wolt-
manns antisemitisch-rassistische 
Überzeugungen bloßstellt, fügte 
er an, dass die Staatsgründung nur 
bedingt „freiwillig“ erfolgen würde, 
da das Judentum „einseitig auf ein 
parasitäres Dasein gezüchtet“ sei.23

Die Mehrheit der völkisch-antise-
mitischen Meinungsführer, die sich 
mit dem Zionismus vor dem Ersten 
Weltkrieg auseinandersetzten, äu-
ßerte sich nur vordergründig posi-
tiv zu einem jüdischen Staat. Hier-
zu zählt etwa auch Heinrich Claß 
(1868‑1953), der seit den 1890er 
Jahren im antisemitisch-völkischen 
Milieu aktiv war, 1908 für mehr als 
drei Jahrzehnte an die Spitze des 

im radikalnationalistischen Lager 
beherrschenden Alldeutschen Ver-
bandes trat und 1919 den Anti-
semitismus im Programm des Ver-
bandes verankerte. Claß ging in 
seiner auflagenstarken, 1912 unter 
dem Pseudonym Daniel Frymann 
erschienenen programmatischen 
Fundamental- und Systempolemik 
Wenn ich der Kaiser wär‘ von dem 
für das völkische Denken konsti-
tutiven Rassenparadigma aus und 
begrüßte es, „daß unter den Ju-
den selbst die nationalistische Be-
wegung, der sog. Zionismus mehr 
und mehr Anhänger gewinnt.“ Wie 
seine völkischen Parteigänger sah 
Claß nämlich im Bekenntnis zum 
Zionismus den Beleg für die völ-
kische Grundüberzeugung, dass 
das von ihnen stets als Kollektiv 
beschriebene Judentum einerseits 
unabhängig von seiner Diaspora-
geschichte, seiner religiösen und 
kulturellen Diversifikation und sei-
nen vielen außer- und innereuro-
päischen Lebensräumen „ein Volk 
für sich“ geblieben sei und dass 
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folglich andererseits Assimilation 
und Integration aufgrund der pos-
tulierten rassischen Naturgesetz-
lichkeit „unmöglich“ seien.24 Zu 
den Zielen der zionistischen Bewe-
gung äußerte sich Claß 1912 nicht, 
zumindest nicht explizit. Wenn er 
jedoch das antisemitische Ste-
reotyp von der – in Anschluss an 
Eugen Dühring (1833‑1921) und 
Adolf Wahrmund (1827‑1913) mit 
der rassebedingten nomadischen 
jüdischen Existenz begründeten 
– Heimat- und Staatenlosigkeit 
aufgreift und mit Hilfe der für die 
Völkischen typischen rassenideolo-
gisch geleiteten Deutung der Welt-
geschichte feststellt, Juden hätten 
„eine dauernde Staatengründung 
nicht zu Wege gebracht“, lässt dies 
keinen Zweifel aufkommen, wie 
Claß‘ Meinung zum zionistischen 
Staatsziel lautete.25 Dies hinderte 
Claß jedoch nicht, auch späterhin 
einen jüdischen Staat vorzuschla-
gen, wie er es im Kontext seiner 
Kriegszielforderungen von 1917 
machte, wo er Überlegungen zu 

einer „Art ‚völkischer Feldberei-
nigung‘“ in Osteuropa zugunsten 
einer Expansion des Deutschen 
Reiches anstellte. Um in deren Ge-
folge die Zuwanderung des „östli-
chen Judentum[s]“ nach Westeu-
ropa und namentlich Deutschland 
zu verhindern sowie durch Umsied-
lung der ansässigen Bevölkerung 
das zukünftige deutsche Sied-
lungsgebiet vorzubereiten, schlug 
Claß vor, dass „die jüdische Frage 
an der Wurzel [zu] fassen“ sei, „die 
in dem Mangel einer völkischen 
Heimstatt zu suchen ist. Die ganze 
Judenfrage könnte gelöst werden, 
sobald es diesen Mangel zu besei-
tigen gelingt. Weite jüdische Kreise 
erkennen dies als den Kernpunkt 
der Judenfrage und bemühen sich, 
in der zionistischen Bewegung Ab-
hilfe zu schaffen […]. Jetzt oder 
nie ist die Gelegenheit, dies Ziel 
zu verwirklichen, indem den Juden 
der von Rußland abzutretenden 
Gebietsteile ein eigenes Gebiet zu-
gewiesen wird; dies ist bei der zu 
erwartenden Neuordnung der Welt 
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sehr wohl möglich.“ Ferner sollte 
seitens des Deutschen Reichs und 
Österreichs, wobei sich Claß hier 
eine von seinem alldeutschen Ver-
bandskollegen Georg Fritz (1865-
1944) formulierte Forderung an-
eignete,26 auf den „Bundesgenos-
sen […] Türkei“ eingewirkt werden, 
damit „Palästina unter türkischer 
Oberhoheit dem nationalen Juden-
staat zur Verfügung gestellt wird. 
Dann hätten die Juden endlich eine 
Heimat gefunden, ihre alte Heimat, 
und sie hätten die Möglichkeit, 
sich in weitgehender Selbständig-
keit wieder zu einem ‚Volk‘ zu sam-
meln und zusammenzuwachsen. 
Um diesen Plan zu verwirklichen, 
muß im deutschen Ost-Neulande 
eine umfassende, auf Jahre ver-
teilte Tätigkeit zur Überführung 
der Juden in die neue Heimat 
in Angriff genommen werden“.27 
Für antisemitische alldeutsch-
völkische Ideologen wie Claß oder 
Pudor schien es um eine situative, 
rasche, eine pragmatische Lösung 
der sogenannten Judenfrage zu 
gehen.

Für die Mehrheit der antisemi-
tisch-völkischen Ideologen und ih-
rer Parteigänger bedeutete der Zi-
onismus vorrangig die Bestätigung 
ihrer antisemitischen Stereotype. 
Die Auseinandersetzung mit dem 
Zionismus und den zionistischen 
Zielen, dem projektierten jüdischen 
Staat, dienten vornehmlich dazu, 
den Antisemitismus zu rechtferti-
gen und in der deutschen Öffent-
lichkeit zu plausibilisieren. Der Zio-
nismus lieferte das vom modernen 
Antisemitismus seit Wilhelm Marrs 
(1819-1904) 1879 veröffentlich-
tem Pamphlet Der Sieg des Juden-
thums über das Germanenthum. 
Vom nicht-confessionellen Stand-
punkt aus betrachtet eingeforderte 
und nun nach völkischer Lesart be-
stätigte Bekenntnis zur „jüdischen 
Nationalität“. Zugleich lieferte er 
damit im Anschluss an das völki-
sche Paradigma, wonach Nation 
und Volk grundsätzlich durch Ras-
se charakterisiert seien, den Beweis 
für die von Seiten des völkischen 
Antisemitismus behauptete Exis-
tenz einer jüdischen Rasse.28
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Hierauf rekurrierte mit Adolf 
Bartels (1862‑1945) einer der 
maßgeblichen Architekten der völ-
kischen Weltanschauung, wenn er 
in seinem Beitrag auf die von Ju-
lius Moses (18681942) 1907 ver-
anstaltete „Rundfrage“ zur „Lösung 
der Judenfrage“ feststellte: „Da sie 
[…] ihrem Grundwesen, ihrer Ras-
se nach total verschieden von uns 
sind, so können sie sich unsere Kul-
tur (die ja etwas anderes ist als die 
Zivilisation) weder voll aneignen, 
noch bleibt sie unter ihren Händen, 
was sie ist, und weiter, da sie nach 
alter Gewohnheit alle unterein-
ander zusammenhängen und sich 
gegenseitig unterstützen, so bilden 
sie sozusagen einen Staat im Staa-
te, der äußerst mächtig und den 
deutschen Staatsangehörigen an-
deren Blutes oft schädlich, ja ge-
fährlich wird, zumal er als eine Art 
Geheimbund gesetzlich nicht zu 
fassen ist.“29 Bartels rechtfertigte 
mit diesem Bedrohungs- und Ver-
schwörungsideologem nicht nur 
die Entstehung und Berechtigung 

des Antisemitismus, sondern auch 
das antisemitische, rassisch unter-
legte Stereotyp, dass Assimilation 
unmöglich sei. Daraus resultiert die 
Begründung für ein diskriminie-
rendes Fremdenrecht ebenso wie 
die in der Auseinandersetzung mit 
dem Zionismus diskutierten, der 
völkischen Blut- und Bodenideo-
logie unterliegenden Überlegungen 
einer „‚Exterritorialisierung‘ als Lö-
sung der Judenfrage“.30

Für die völkisch-antisemitische 
Mehrheit galt, was der katholische 
Journalist Hans Rost (18771970) in 
seiner 1907 erschienenen „Studie“ 
Gedanken und Wahrheiten zur Ju-
denfrage am Ende seiner Ausein-
andersetzung mit dem Zionismus 
schrieb: „Der Zionismus ist theo-
retisch die beste, praktisch die un-
durchführbarste Lösung der Juden-
frage.“31
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In den völkischen Erörterungen 
über einen jüdischen Staat vor 
dem Ersten Weltkrieg spielte es 
eine marginale Rolle, dass Paläs-
tina noch Teil des Osmanischen 
Reiches war. Das imperiale Denken 
kannte keine Hindernisse, Räu-
me und Regionen neu zu vertei-
len. Wie Heinrich Claß fünf Jahre 
später und nochmals 1917 erwog 
Adolf Bartels 1907, der, ohne dies 
näher zu erläutern, die Gründung 
eines „jüdischen Nationalstaates in 
Palästina oder anderswo“ für un-
möglich hielt, dass „bei einer et-
waigen Auflösung der Türkei von 
sämtlichen Kulturstaaten gemein-
schaftlich vielleicht ein Versuch“ 
unternommen werden könnte, „ob 
man dem jüdischen Volke die herr-
schende Stellung in Palästina, Sy-
rien und den Euphrat- und Tigris-
ländern (Palästina allein genügte 
jedenfalls nicht) schaffen könn-
te.“32 Die begrenzten Aufnahme-
kapazitäten im Nahen Osten wie 
auch in den anderen genannten 
Räumen und auf den Inseln wurden 

von den völkisch-antisemitischen 
Protagonisten wiederholt vor al-
lem deswegen thematisiert,33 als 
das Exterritorialisierungsparadig-
ma mit der Forderung verbunden 
war, dass sich „aber alle Juden zur 
Übersiedelung verpflichten“ müss-
ten.34 „Das erscheint leider ausge-
schlossen“, hieß es bereits 1899 in 
den Hamburger Beschlüssen der 
antisemitischen Deutsch-sozialen 
Reformpartei,35 weil, wie von anti-
semitischer Seite immer wieder 
argumentiert wurde, vor allem im 
westlichen Europa assimilierte Jü-
dinnen und Juden das zionistische 
Staatsprojekt ablehnten.36

Die Völkischen führten noch ein 
weiteres Stereotyp aus dem anti-
semitischen Arsenal gegen die Ver-
wirklichung eines jüdischen Staa-
tes ins Feld, das der Wiener Arabist 
Adolf Wahrmund bereits vor dem 
Entstehen der zionistischen Bewe-
gung und im Anschluss an Eugen 
Dührings Paradigma „Das Nomad-
enthum ist ihre weltgeschichtliche 
Lebensbedingung“ formuliert hat-
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te.37 In seinem 1887 erschienenen 
und mehrfach aufgelegten antise-
mitischen Manifest Das Gesetz des 
Nomadenthums und die heutige 
Judenherrschaft sprach er Juden 
die „Fähigkeit zur Staatenbildung“ 
mit der Begründung ab:38 „Der 
sesshafte, im Laufe der Jahrhun-
derte festgefügte Staat beruht auf 
dem Ackerbau; der Nomade kann 
wohl im eroberten Ackerbaustaate 
vorübergehend herrschen, aber er 
vermag nicht dauernde Staaten zu 
gründen […]. Der eigentliche Staa-
tengründer aber ist der Arier.“39

Die Völkischen, die im „Bauern-
stand den unerschöpflichen Bo-
den deutscher Volkskraft“ sahen 
und einen agrarisch dominierten 
Ständestaat anstrebten,40 eigneten 
sich Wahrmunds um physiologi-
sche Stereotype ergänztes Verdikt 
in ihrer Polemik gegen eine erfolg-
reiche jüdische Staatsgründung an. 
„Bei aller Anerkennung des zionis-
tischen Ideals muß an seiner Ver-
wirklichung gezweifelt werden“, 
schrieb mit Theodor Fritsch einer 

der prägenden Rassenideologen 
der völkischen Bewegung 1919 in 
der 28. Auflage seines Handbuches 
der Judenfrage, weil es „dem Ju-
dentum an der zur Staats-Bildung 
unentbehrlichen Schicht, dem Bau-
ernstand“, mangele.41 Adolf Bartels 
und andere argumentierten ähn-
lich und ergänzten das antisemi-
tische Stereotyp des nicht selbst-
produzierenden, Handel und Kapi-
talgeschäft treibenden Juden, wes-
wegen Bartels zufolge geschätzte 
„fünfzehn Millionen Juden […] 
fünfundvierzig Millionen Anders-
rassiger [bedingten], die körper-
lich für sie arbeiten, und die sind in 
Vorderasien nicht zu haben.“42

Die Analyse der auf den ersten 
Blick als Befürworter des Zionis-
mus auftretenden antisemitischen, 
alldeutschen und völkischen Prot-
agonisten zeigt, dass es ihnen vor-
nehmlich um die Untermauerung 
ihrer antisemitischen Agenda ging. 
Feststellungen wie die von Hein-
rich Pudor (oder Theodor Fritsch) 
„Mögen sie doch versuchen, sich 
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endlich ein Vaterland zu schaffen“ 
erweisen sich insofern als vorder-
gründige Rhetorik.43

Mit dem Ende des Ersten Welt-
krieges, mit der Kriegsniederlage, 
der Revolution und dem demokra-
tischen deutschen Staat, der von 
Alldeutschen und Völkischen ve-
hement abgelehnt und bekämpft 
wurde, wurde der Antisemitis-
mus im völkischen Denken und in 
der anwachsenden Bewegung zu 
einem beherrschenden Element. 
Nun begannen sich im völkischen 
Lager endgültig diejenigen durch-
zusetzen, die den Zionismus ent-
schieden ablehnten, weil sie in ihm 
und in einem souveränen jüdischen 
Staat eine elementare Gefahr sa-
hen. In Theodor Fritschs Zeitschrift 
Hammer, einem Leitmedium der 
völkischen Bewegung im ersten 
Drittel des 20. Jh., mahnte (ver-
bunden mit antibritischen Ausfäl-
len) im Frühjahr 1918 mit Rudolf 
Linke (1884‑1968) ein Apologet 
Willibald Hentschels (1858‑1947) 
und von dessen Rassenzuchtutopie 

an,44 „daß dem Zionismus und sei-
nen Bestrebungen gegenüber grade 
vom antisemitischen Standpunkt 
aus eine gewisse Zurückhaltung 
am Platz“ sein müsse.45 Der Arti-
kel ist eine unmittelbare Reaktion 
auf die Balfour Deklaration vom 
November 1917, die die Schaffung 
einer nationalen Heimstätte für 
Jüdinnen und Juden in Palästina in 
Aussicht stellte und mit der nach 
völkischer Überzeugung der „Zio-
nismus […] sein wichtigstes oder 
doch sein lautestes verkündetes 
Kriegsziel erreicht [hat]“.46 Linke 
rekapituliert die bereits genannten 
antisemitischen Stereotype gegen 
eine jüdische Staatlichkeit, die 
überdies vor allem deswegen eine 
Gefahr darstellen würde: Es „wäre 
ein Handelsstaat, der gewisserma-
ßen den Mittelpunkt für die Juden 
der ganzen Welt bilden könnte. Da-
mit ist aber den andern Nationen 
nicht gedient.“47

Linke nimmt hier auf ein Argu-
ment der antisemitischen und 
völkischen Gegner des Zionismus 
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aus der Zeit um 1900 Bezug, das 
nach dem Ersten Weltkrieg im völ-
kischen Zionismus-Diskurs in den 
Vordergrund trat. In seinem Vortrag 
über den „Stand der Judenfrage 
am Ende des 19. Jahrhunderts“ auf 
dem Hamburger Parteitag der anti-
semitischen Deutsch-sozialen Re-
formpartei 1899 sah ihr Geschäfts-
führer Wilhelm Giese (1847-1909) 
im Zionismus eine manifeste Ge-
fahr, „wenn ihm die Gründung des 
geplanten Judenreiches gelänge“ 
und damit ein unabhängiger Staat 
mit „Souveränitätsrechte[n]“.48 In 
ähnlicher Weise äußerte sich be-
reits seit den frühen 1880er Jah-
ren Eugen Dühring, dessen radika-
ler Rassenantisemitismus in den 
1920er Jahren im völkischen La-
ger beherrschend wurde. Dühring 
sah in einem jüdischen Staat „eine 
Steigerung der Judenmacht“ und 
deutete die zionistische Staatsidee 
als Verschwörung. Unter Rückgriff 
auf die antisemitische Schlan-
gen- (bzw. Drachen-)Ikonographie 
schrieb Dühring: „Das Ding, das 

sich jetzt über die Welt hinschlän-
gelt, erhielte auf diese Weise eine 
Art Kopf, und das Umringeln der 
Völker sowie das Einringeln in sie 
müsste sich noch schädlicher und 
gefährlicher als bisher gestalten. 
[…] Es wäre ein wunderlicher Be-
ruf moderner und besserer Völker, 
der hebräischen Schlange, die zur 
Schmach und zum Schaden dieser 
Völker lange genug ihr Wesen ge-
trieben hat, noch einen Extrakopf 
verschaffen zu wollen.“49

Dührings Verschwörungsparadig-
ma fand vor dem Ersten Weltkrieg 
weder im Antisemitismus noch in 
der alldeutschen und völkischen 
Auseinandersetzung mit dem Zio-
nismus eine nennenswerte Reso-
nanz. Dies änderte sich unmittel-
bar nach dem Ersten Weltkrieg 
und in den 1920er Jahren infolge 
der Radikalisierung des völkischen 
Antisemitismus und maßgeblich 
infolge und mit der Verbreitung der 
Protokolle der Weisen von Zion.50
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Sie erschienen in Deutschland 
erstmals 1919 im Berlin-Charlot-
tenburger Verlag Auf Vorposten, 
der Agitationszentrale des 1912 
gegründeten Verbandes gegen die 
Überhebung des Judentums, und 
wurden von dessen Gründer Lud-
wig Müller von Hausen (i.e. Louis 
Eduard Julius Müller, 1851‑1926), 
einem agilen antisemitisch-völki-
schen und gewaltbereiten Agitator, 
unter dem Pseudonym Gottfried 
zur Beek herausgegeben. Weitere 
Ausgaben folgten in verschiedenen 
völkischen Verlagen, u.a. in Theo-
dor Fritschs Hammer-Verlag (in 17 
Auflagen zwischen 1924 und 1936). 
Müller von Hausen gab die fortan 
geltende völkisch-antisemitische 
Lesart und antizionistische Stoß-
richtung vor, wenn er erklärt, dass 
„[d]ie ‚Sitzungsberichte der Weisen 
von Zion‘ […] mit der zionistischen 
Bewegung zusammen[hängen].“51 
Ihre Autorenschaft wurde Theodor 
Herzl, Max Nordau (1849-1923) 
und anderen führenden Zionis-
ten zugeschrieben.52 Müller von 

Hausen wie anschließend auch 
Fritsch und Alfred Rosenberg 
(1893‑1946) führten den Ursprung 
der „Protokolle“ auf den Basler Zi-
onistenkongress von 1897 zurück, 
wo – wie Fritsch defensiver als die 
beiden anderen schreibt – „[a]llem 
Anschein nach […] der Inhalt […] 
vorgetragen worden [ist]. Die Ge-
danken liegen durchaus im Rah-
men der zionistischen Bestrebun-
gen, die ja dahin zielen, ein ‚Mes-
sianisches Reich‘ unter jüdischer 
Oberhoheit über alle Völker aufzu-
richten.“53 Zionismus und zionisti-
sche Bewegung werden, wie sich 
hier zeigt, als Ideologie und Inst-
rument jüdischer Weltherrschafts-
pläne und ein jüdischer Staat als 
eine Art Operationszentrale ausge-
deutet.54 „[D]ieser Judenstaat [soll 
…] die Hausmacht des jüdischen 
Herrn der Welt bilden!“,55 heißt es 
bei Müller von Hausen.

Die völkische Verschwörungs-
paranoia und mit ihr die völkische 
Deutung und Beurteilung des Zio-
nismus wird in unmissverständ-
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licher Deutlichkeit in der 39. Auf-
lage des Handbuches der Juden-
frage formuliert, wo es heißt: „Alle 
um den Zionismus demonstrierten 
Kämpfe innerhalb des Weltjuden-
tums, sind nur Scheingefechte, um 
die Nichtjuden über die Einigkeit 
und die letzten Ziele des Zionismus 
hinwegzutäuschen. […] Der Zionis-
mus will angeblich eine Lösung der 
Judenfrage sein (in jüdischem Sinn 
ist er es freilich). […] Der Zionismus 
hat mit der Lösung der Judenfrage 
in unserem Sinn nichts zu tun […] 

In Wahrheit ist der Zionismus die 
umfassendste, modernste jüdische 
Kampforganisation […]. Zionismus 
bedeutet den Judaismus, der auf 
Kapitalismus, Messianismus und 
Bolschewismus gestützt die Welt 
nach jüdischem Gesicht formen 
will […]. Der Zionismus verbirgt 
hinter dem Gefühlsduselei auslö-
senden Losungswort: Rückkehr der 
armen, verfolgten Juden in die alte 
Heimat, die letzten Vorbereitungen 
zur Vollendung der jüdischen Welt-
herrschaft.“56

3 Antisemitismus und Antizionismus

Die Auseinandersetzungen der 
Antisemiten, Alldeutschen und 
Völkischen mit dem Zionismus 
verweisen darauf, dass es ihnen 
über die lange Jahrhundertwen-
de hinweg darum ging, mit ihren 
Ausdeutungen des Zionismus ihre 
rassenideologischen Annahme von 
einer jüdischen Rasse ebenso zu 
bestätigen wie ihre antisemiti-
schen Stereotype (insbesondere die 
der nomadischen Existenz und der 

Weltherrschaftsbestrebungen),57 
und um allgemein die Berechti-
gung ihres Antisemitismus und 
dessen Forderungen zu begründen 
und ihnen Nachdruck zu verlei-
hen. Dies belegt nicht zuletzt auch 
die Anlage der analysierten Texte, 
die in keinem Fall den Zionismus 
ernsthaft als eine „Lösung der Ju-
denfrage“ erörtern. Vielmehr wird 
der Zionismus innerhalb der Tex-
te in verschiedenen Argumenta-
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tionszusammenhängen und nicht 
zwingend in einem eigenen Kapitel 
und zudem meist en passant the-
matisiert.58 Der Zionismus ist in-
sofern Bestandteil der antisemiti-
schen Strategie und Agitation und 
nicht der eigentliche Gegenstand. 
Die abschließende Bemerkung im 
zweiseitigen Zionismus-Abschnitt 
von Theodor Fritsch in einer grund-
legenden Neubearbeitung des 
Handbuches der Judenfrage von 
1931, die knapp über 500 Seiten 
umfasst, ist hierfür entlarvend, 
wenn er – vermeintlich vormalige 
Überzeugungen revidierend – be-
kennt: „In früheren Auflagen dieses 
Buches ist das zionistische Streben 
begrüßt worden. Die Praxis hat 
aber bewiesen, daß es undurch-
führbar ist. Wir würden uns einer 
Täuschung hingeben, wenn wir 
hoffen wollten, daß der Zionismus 
etwas Wesentliches zur Lösung der 
Judenfrage beitragen könnte.“59

Theodor Herzl täuschte sich inso-
fern, wenn er meinte, mit dem Zio-
nismus und einem jüdischen Staat 

ließe sich der Antisemitismus ban-
nen, wie es auch ein Trugschluss ist, 
wenn Francis R. Nicosia annimmt, 
dass „der Zionismus den Antisemi-
ten eine positive und konstruktive 
Lösung ihres angeblichen ‚Juden-
problems‘ anbot.“60 Es ist vielmehr 
das Gegenteil der Fall: Antisemi-
ten, Alldeutsche und Völkische ins-
trumentalisierten den Zionismus 
in zwei Stoßrichtungen. Einerseits 
lieferte er ihnen Begründungen für 
ihr antisemitisches rassenideolo-
gisches Paradigma und die daraus 
abgeleiteten antisemitischen Ste-
reotype, wonach Juden eine Rasse 
seien oder – wie es Theodor Fritsch 
formuliert – „[w]ir haben es […] 
mit einem festgeschlossenen Bund 
[zu tun], der alle seine Mitglieder 
durch das gemeinsame Blut, durch 
strenge Gesetze und unverbrüch-
liche Schwüre bindet und sie zu 
einem gewaltigen Werkzeug gegen 
die ehrenhafte Menschheit zu-
sammenschmiedet.“61 Andererseits 
beförderte der Zionismus seit dem 
Ende des Ersten Weltkriegs die Ra-
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dikalisierung des völkischen Anti-
semitismus. Denn mit Hilfe der Ge-
heimnisse der Weisen von Zion – wie 
Müller von Hausen die „Protokolle“ 
betitelte – und mit der Behaup-
tung, diese hätten ihren Ursprung 
auf dem Ersten Zionistenkongress, 
wurden sowohl das globale Ver-
schwörungsparadigma62 begrün-
det als auch eine existentielle, für 
das apokalyptische völkische Den-
ken elementare Bedrohungsphobie 
einer göttlich verheißenen, in der 
Gegenwart drohenden jüdischen 
„Weltherrschaft“.63 Der völkische 
(und in seinem Gefolge der moder-
ne rechtsextreme64) Antisemitis-
mus kann somit als Antizionismus 
charakterisiert werden, da er den 
„Zionismus und die Existenz“ bzw. 
schon die Existenzberechtigung ei-
nes jüdischen Staates ablehnte und 
bekämpfte.65

Völkischer Antizionismus
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Deutschchristentum
Eine Religion auf antisemitischen Fundamenten*

Völkische Weltanschauung und 
Bewegung charakterisierten, an-
ders als mit Stefan Breuer einer 
ihrer kenntnisreichsten Analytiker 
annimmt,1 eine fundamentale Re-
ligiosität. Einer Grundüberzeugung 
zufolge konnte die völkische Bewe-
gung „ihr Ziel“, die „geistig-sittli-
che Erneuerung und Wiedergeburt 
des deutschen Volkes“, nur dann 
erreichen, „wenn sie die Religion 
mit umfaßt“. 2 Für seine Apologeten 
stand es insofern außer Frage, dass 
das „Deutschchristentum […] die 
Krönung des Nationalismus“ ist.3 
Die Völkischen gingen davon aus, 
dass Religion „überall das inners-
te Rad“ bilde, weshalb für sie der 
Verzicht „auf die höchste Religion“ 
gleichbedeutend mit dem Verzicht 
„auf die höchste Kraft“ war.4 Aus 
diesem Verständnis schöpften sie 
die Gewissheit, dass aufgrund des 
völkischen Superioritätsparadig-
mas der Deutsche „zum Göttlichen 

bestimmt“ sei und dass „aus deut-
schem Blute das Heil der Welt“ 
komme.5 

Für die Völkischen war es ein Dog-
ma, dass „eine internationale Reli-
gion ebensowenig möglich [ist] wie 
eine internationale Kunst. Religion 
und Kunst können nur national, 
d. i. völkisch sein.“6 Eine universale 
Religion konnte es diesem Denken 
zufolge nicht geben, es sei vielmehr 
„von einem deutschen Gott, einem 
englischen Gott, einem jüdischen 
Gott zu sprechen; ‚der‘ Deutsche, 
[…] ‚der‘ Engländer, ‚der‘ Jude usf. 
kann gar nicht anders, als von Gott 
diejenigen Vorstellungen auszubil-
den, die seiner Rasse gemäß sind. 
Jahveh und Allah sind tatsächlich 
andere Götter als unser Gott.“7

Wie alle Völkischen standen 
christliche wie neopagane Völ-
kischreligiöse auf dem Boden von 
„Rasse und Blut“,8  postulierten 
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die Untrennbarkeit von „Rasse und 
Religion“ und waren davon über-
zeugt, 9 dass nur eine „germani-
sierte Kirche“ bzw. Religion „das 
deutsche Volk zu einer Einheit [...] 
in Blut, Wesen, Sitte, Weltauffas-
sung, Kultur, Gotterkenntnis und 
Glauben“ verschmelzen könne.10 
Unter Berufung auf Paul de La-
garde (1827‑1891) und Houston 
Stewart Chamberlain (1855-1927) 
propagierten sie mit der sogenann-
ten arteigenen Religion eine Ras-
sereligion.11

Einig waren sich die Völkischen da-
rin, dass die Rassenideologie weder 
die ausschließliche Grundlage sei, 
noch zum alleinigen Inhalt der völ-
kischen Weltanschauung gemacht 
werden dürfe.12 Sie teilten vielmehr 
die Überzeugung vom „deutschen 
Glaubenstum“ als dem „Gipfel der 
völkischen Geistesbewegung“.13 
Völkische Ideologen forderten 
daher eine neue „Reformation“ 
und eine grundlegende „religiöse 
Erneuerung“.14

Religion und Religiosität bildeten 
dem völkischen Selbstverständnis 
zufolge insofern die Triebfedern 
von Denken und Handeln. Das be-
deutete keine Preisgabe des völki-
schen Rassedogmas, sondern setz-
te dieses in der Konstruktion der 
arteigenen, der Rasse immanenten 
Religion voraus.15 Völkische hörten 
auf die „Stimme des Blutes“16 und 
holten, wie der ehemalige evange-
lische Pfarrer und Romancier Gus-
tav Frenssen (1863-1945) erklärt, 
ihren „religiösen und politischen 
Glauben nicht aus Zeitungen, Bü-
chern oder Kirchen, sondern aus 
[dem] Blute.“17 Wie der „Verlust der 
Religion im Volke“ als Gefahr für 
den „gesellschaftlichen und staat-
lichen Bestand“ und als signifikan-
tes Indiz für Degeneration und Un-
tergang galt, so war im völkischen 
Verständnis Religion Garant für die 
sittliche, völkische und damit für 
die rassische Wiedergeburt.18

Völkische Religion war diesseits-
orientiert. Es ist insofern eine kon-
sequente Forderung, dass die „See-
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lenrettung zuerst bei der Leibes-
rettung“19 erfolgen müsse – womit 
auf das umfassende, lebensrefor-
merische und rassenhygienische 
Konzepte, mitunter auch konkrete 
Züchtungsvorstellungen integ-
rierende Rassenerneuerungspro-
gramm Bezug genommen wurde. 
Es bestand Einverständnis, dass die 
„natürlichen Weseneigenschaften 
und Anlagen“ nur in einem reinras-
sigen Volk zu vollkommener Ent-
faltung gelangen könnten.20 Der 
von den Völkischen propagierte 
und beschrittene Weg zur soge-
nannten deutschen Wiedergeburt 
musste daher von einer „deut-
schen Religion“ seinen Ausgang 
nehmen,21 zumal man im Gefolge 
Houston Stewart Chamberlains 
im „Mangel einer wahrhaftigen, 
unserer eigenen Art entsprossenen 
und entsprechenden Religion [...] 
die größte Gefahr für die Zukunft 
des Germanen [sah]; das ist seine 
Achillesferse; wer ihn dort trifft, 
wird ihn fällen.“22

Den verschiedenen arteige-
nen Religionskonzepten war ein 
Grundsatz gemein, den eine völki-
sche Autorität mit der Feststellung 
benannte, er wolle „die wirkliche 
Religion, nicht bloß die Weltan-
schauung mit religiösen Elemen-
ten.“23 Die Völkischen wandten sich 
entschieden dagegen, in der völki-
schen Weltanschauung bereits die 
geforderte und angestrebte art-
eigene Religion zu sehen. Ihrer 
Auffassung zufolge waren „Welt-
anschauung und Ethik“ Teil der Re-
ligion, von der sie ihre „besondere 
‚religiöse‘ Kraft“ erhielten.24 Daraus 
resultierte eine genuine Religiosi-
tät, die im völkischen Denken, in 
Sprache und Rhetorik, in den Sym-
bolen und Ritualen, im Habitus al-
lenthalben zum Ausdruck kommt.25

Die völkischen Konzepte der art-
eigenen Religion ließen sich, dar-
über bestand bei den völkischen 
Religionsideologen Einvernehmen, 
mit dem traditionellen Kirchen-
christentum nicht verwirklichen, 
da dieses weder das Rassen- noch 
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die Diesseitsparadigma als Grund-
pfeiler völkischen Religionsver-
ständnisses erfüllte. Erhebliche 
Gegensätze bestanden hinsichtlich 
der Gestalt der arteigenen Religion. 
Die völkischen Religionskonzep-
te reichten von einem rassifizier-
ten Christentum über Versuche, 
das Christentum mit konstruier-
ten germanischen Religionsvor-
stellungen zu verschmelzen, in-
dem etwa Christus mit Balder oder 
Odin gleichgesetzt wurde, bis hin 
zur entschiedenen Ablehnung des 
Christentums und der Konstituie-
rung (neo-)paganer, als ‚neuheid-
nisch‘ bezeichneter Religionen.

Nach völkischen Angaben zählten 
die ‚Neuheiden‘, die das Christen-
tum als eine rassefremde, oktroy-
ierte Religion ablehnten, bei Aus-
bruch des Ersten Weltkrieges rund 
tausend Anhänger.26 Auch später 
blieb ihre Zahl im Verhältnis zur 
expandierenden völkischen Bewe-
gung mit nach eigenen Schätzun-
gen in Deutschland und Österreich 
unter 5000 Parteigängern Mitte 

der 1920er Jahre eher gering.27 Für 
die völkische Mehrheit war eine 
Religion ohne Christus undenk-
bar.28 Sie hing einem germanisier-
ten Christentum an, das wie alle 
völkischen Religionsentwürfe anti-
semitisch und graduell verschieden 
antikatholisch, insbesondere anti-
ultramontan, zudem und insbeson-
dere nach dem Ersten Weltkrieg 
antimasonisch begründet war.29

Damit sind zwei wichtige Wur-
zeln und Elemente der völkischen 
Weltanschauung benannt: der mit-
tels der Rassenideologie konstitu-
tive, in den einzelnen völkisch(reli-
giös)en Segmenten unterschiedlich 
aggressiv ausgeprägte Antisemitis-
mus und der der Germanenideolo-
gie immanente, vom sogenannten 
Kulturkampf der 1870er Jahre zu-
sätzlich befeuerte „antirömische 
Affekt“.30 

Die völkische Weltanschauung 
konstituiert eine Rassenhierar-
chie mit den ‚Ariern‘ als höchster 
Menschenrasse, wobei unter den 
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‚Ariern‘ wiederum die germanische 
bzw. nordische Rasse als die am 
höchsten entwickelte und zugleich 
durch die Bedrohung niedriger ste-
hender Rassen als am stärksten ge-
fährdete gilt. Das Missbehagen, mit 
dem die Völkischen den Umbrüchen 
und Verwerfungen in der Moderne 
begegneten, erklärten sie mit ei-
nem rassischen Entartungsprozess 
als Folge von Rassenmischung und 
fremdrassigen Einflüssen. Die Ur-
sprünge reichten dem völkischen 
Narrativ zufolge in die Antike zu-
rück, als mit den über die Alpen 
vordringenden Römern Nichtger-
manen, römische Zivilisation und 
Christentum „dem germanischen 
Baum den aufsteigenden Früh-
lingssaft“ zu entziehen begannen.31

Der mit der deutschen Tacitus-
Rezeption und der Formulierung 
der Germanenideologie einherge-
hende ‚antirömische Affekt‘ liegt 
dieser Anschauung zugrunde. Er ist 
konstitutiv für die völkische Welt-
anschauung, in besonderer Weise 
für die völkischreligiöse Bewe-

gung in Gestalt von Antiklerikalis-
mus, Antiultramontanismus, bei 
Teilen der Völkischen auch eines 
entschiedenen Antikatholizismus, 
und er ist fassbar in der völkischen 
Ausprägung der Los von Rom-Be-
wegung.32 Der  Wahlspruch der in 
der Los von Rom-Bewegung ton-
angebenden österreichischen All-
deutschen um Georg von Schö-
nerer (1842-1921) – „Ohne Juda, 
ohne Rom wird erbaut Germaniens 
Dom!“33 –  hallte seit der Jahrhun-
dertwende in der völkischen Presse 
und Publizistik wider. Unmissver-
ständlich verdeutlicht diese beiden 
wesentlichen antithetischen Ele-
mente völkisch(religiös)en Denkens 
die auch für die deutschchristliche 
Bewegung bedeutende völkische 
Zeitschrift Hammer mit ihrem 
Motto: „Es gibt keine Genesung 
der Völker vor der Ausscheidung 
des Judentums und der Trennung 
von Rom“.34

Von grundlegender Bedeutung für 
das völkische Denken waren Luther 
und die Reformation. Im deutsch-
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christlichen wie paganen völki-
schen Verständnis begann der völ-
kische Gedanke mit der Reforma-
tion in Deutschland insofern Platz 
zu greifen, als Luther das „Germa-
nentum von Roms Herrschaft“ be-
freit habe.35 Die aus der national-
protestantischen hervorgegangene 
völkische Luther-Verehrung, der 
Reformator wurde zum „erste[n] 
deutschvölkischen Mann“ ausgeru-
fen,36 hat hier ihre Ursprünge.37 Im 
deutschchristlichen Denken stell-
te Luthers Lehre jedoch „nicht die 
höchste Stufe der Erkenntnis“ dar, 
wie auch die Reformation zwar als 
eine „Tat der germanischen Rasse“, 
aber zugleich als „ein halb voll-
endetes Werk“ galt;38 Luther und 
Bismarck, der nach völkischem Ver-
ständnis zweite deutsche Reforma-
tor, bedurften noch der Vollendung, 
d.h. einer neuerlichen Reforma-
tion und der Errichtung eines all-
deutschen bzw. großgermanischen 
Reiches.39 Der religiös-liturgische 
Fundus des Nationalismus, die 
schon zeitgenössisch immer wie-

der erklärte enge Verbindung des 
deutschen Nationalismus mit dem 
Protestantismus und das protes-
tantisch-deutsche Kaisertum sind 
unverkennbare Wurzeln völkischer, 
namentlich deutschchristlicher Re-
ligionsvorstellungen.40

Von Deutschchristentum als 
der „Krönung des Nationalismus“ 
sprach zuerst Adolf Bartels (1862-
1945), der 1913 die Parole ausgab: 
„Immer mehr Deutschchristentum, 
immer weniger Judenchristen-
tum!“41 Wie für alle Führungsfi-
guren der Bewegung war auch für 
Bartels, dessen völkische Ursprün-
ge in die antisemitische Bewegung 
der 1880er Jahre zurückreichen, 
der Antisemitismus Schlüsselele-
ment seines wie des deutschchrist-
lichen bzw. allgemein völkischreli-
giösen Denkens.42 

Völkische Religion und Religiosi-
tät bedingten den Antisemitismus 
infolge des Dogmas von der Un-
trennbarkeit von Rasse und Reli-
gion. Deutschchristliche Ideologen 
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forderten insofern, erstens dem 
Christentum „in Fortsetzung der 
ersten durch Luther bewirkten Um-
formung und Reinigung nun eine 
zeitgemäße abermalige Läuterung 
in freiem und arischem Geiste zu 
geben“,43 und als Voraussetzung 
dafür zweitens die „Reinigung un-
serer Religion und Kirche von dem 
wesensfremden jüdisch-römischen 
Gift“ und die Befreiung vom „exoti-
schen jüdischen Kultus als [...] Vor-
stufe des deutschen Christentums“, 
denn „wenn der arische Gott in un-
seren Seelen geboren werden soll, 
dann muß der Gott Jehovah zer-
trümmert werden“.44 „Wir können 
in der Bibel fortan bloß das aner-
kennen, was sich mit dem arischen 
und germanischen Wesen [...] ver-
trägt“,45 lautete die Devise. Nicht 
dazu zählten das Alte Testament, 
insbesondere die „deistisch-ge-
dachte und naturwissenschaftlich-
wertlose Schöpfungsgeschichte 
wie auch die sittlich-bedenklichen 
Gestalten der jüdischen Heroen“ 
und die Zehn Gebote „mit ihrer fla-

chen Nützlichkeitsmoral [...], ihrer 
grobsinnlichen und veralteten Got-
tesvorstellung von dem zornigen 
Jehova, ihrer orientalischen Her-
abwürdigung des Weibes [...] und 
ihrem auf bloße Furcht ganz oder 
halb [...] gegründeten unterchrist-
lichen Standpunkt.“46 Nicht dazu 
zählte ferner Paulus, dessen – und 
damit letztlich Luthers – Theologie 
abgelehnt wurde, weil sie mit den 
diesseitsorientierten, heroisch-bel-
lizistischen und in Bezug auf die 
Person des Apostels rassisch-anti-
semitisch sowie rassenhygienisch 
begründeten völkischen Religions- 
und Weltanschauungsgrundsätzen 
unvereinbar war.47

Dreh- und Angelpunkt des 
Deutschchristentums war die 
Christuslehre. Danach war Christus 
– wie etwa der exilierte Kaiser Wil-
helm II. (1859-1941) 1923 gegen-
über Houston Stewart Chamberlain 
bekannte – „ein Galiläer gewesen 
von Abstammung, also kein Ju-
de“,48 oder wie Adolf Bartels das 
deutschchristliche Credo zum Aus-
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druck brachte: „Den Juden Christus 
kenne ich nicht und auch nicht den 
Übernationalen, wohl aber den Ari-
er Christus“.49 Man stützte sich bei 
dieser Beweisführung auf die theo-
logische Argumentation Lagardes, 
die ethnologische Chamberlains 
und auf pseudo-etymologische 
Forschungen.50 Diese lieferten den 
Schlüssel für die Behauptung, das 
ursprüngliche Christentum sei eine 
Religion gewesen, die gemäß der 
Rassenideologie germanischem 
und deutschem Wesen entspre-
che und die dazu verpflichte, ihren 
„arischen Charakter [...] zu bewah-
ren, ihn herauszugestalten, wenn 
er durch fremde Einflüsse zu ver-
schwinden droht.“51

Dementsprechend sahen deutsch
christliche Ideologen ihre „sittliche 
Pflicht“ darin, Christus mit „nordi-
schen Augen“ zu sehen und die „ari-
schen Bestandteile der Jesus-Leh-
re“ mit der völkischen Eigenart der 
Deutschen in Einklang zu bringen,52 
um „allmählich und stetig“ das 
Christentum „mit germanischem 

Geiste und deutschem Wesen“ zu 
durchdringen. 53 Was dies meinte, 
beschreibt Max Bewer (1861-1921) 
in dem programmatischen Gedicht 
Der deutsche Christus:54

Die Hand vor Augen, so schaue ich
nach dir im Morgenscheine –

ich weiß deinen Weg; er führet dich
vom Jordan nach dem Rheine

Das Ohr auf die Erde festgedrückt,
spür ich nach deinen Tritten –

du kommst nicht unter das Kreuz gebückt,
du kommst wie ein Gott geschritten.

Das Kind ward Mann, das Kreuz ward Schwert
und Rosen die Dornenreiser;

dein Reich ist die Welt und Deutschland dein 
Herd –

wann kommst du, heimlicher Kaiser?

Der „deutsche Christus“ ist Eben-
bild jenes angestrebten völkischen 
‚neuen Menschen‘,55 dessen Er-
schaffung das Endziel aller Ras-
senerneuerungsvisionen war: Es ist 
eine heroische, ein tat- und opfer-
bereite Kämpfer- und Führernatur, 
in der sich der „lichte, strahlende, 
freundliche Baldur“ ebenso „ver-
körpert“ wie „der starke, schwert-
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tragende“ Kriegsgott Týr.56 Die Lei-
densgeschichte Jesu wurde dem-
entsprechend umgedeutet. „Bei 
Jesus hat […] das Leid niemals eine 
Hauptrolle gespielt“, erläutert ein 
deutschchristlicher Pfarrer das völ-
kisch-christliche Verständnis: „Er 
stellt keine Betrachtungen darüber 
an. Er klagt nicht und klagt nicht 
an. Er kennt keine Angst davor. Bei 
ihm ist alles nur Kampfbereitschaft 
und Siegeswille wie bei unsern Vä-
tern. Für ihn heißt es, entweder; 
hier und ganz oder: nirgend und 
nie und halb. Entweder: Lebens-
kraft und Lebensfülle aus dem Le-
ben nehmen, sie sich zuströmen 
und wieder ausströmen lassen, 
oder: verzichten, sich auf andere 
vertrösten, das Leben verprassen 
und verpassen. Es ist eine starke 
deutsche Seele, die in Jesus lebt. 
[…] Wer mit ihm in die Reihen der 
Kämpfer sich stellen will, der […,] 
muß Held sein […]. Stählerner Wil-
le ließ den Verklagten […] schwei-
gen. Mannhaftes Vertrauen ließ ihn 
auch in der tiefsten Tiefe des Leides 

[…] noch rufen: Mein Gott, mein 
Gott! So sehen Helden aus: sie 
sind die Menschen, die Schweres 
tragen müssen und trotzdem Gro-
ßes wagen und denen nicht trotz-
dem, sondern deshalb Gewaltiges 
gelingt. Ein Ideal zieht sie an mit 
göttlich verpflichtender Kraft. […] 
Sie haben unwiderstehliche Gewalt 
auf Willen und Gemüt. Sie sind die 
Erlöser, die Heilande.“57 Der germa-
nengläubige Maler-Dichter Lud-
wig Fahrenkrog (1867-1952) hat 
diesem völkischen Christus 1906 
Gestalt gegeben, die ein Kritiker 
in eine „Reihe der großen Kraft-
menschen und Geistesheroen von 
Alexander an bis Moltke“ stehen 
sah und die zweifellos „die Züge 
des Energischen, des Unerbittli-
chen und Rücksichtlosen“ trägt, 
aber nicht „im Kampfe für Gottes 
Sache“, sondern für die völkische. 58

Es gab für den Friedrich Ander-
sen (1860-1940), einem der maß-
geblichen ideologischen Weg-
bereiter der deutschchristlichen 
Bewegung, keinen Zweifel, „wie 
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die Heldenhaftigkeit dieses Got-
tesstreiters gerade uns Germanen 
zu Herzen gehen und eine begeis-
terte Liebe bei uns wecken muß-
te.“59 Für Deutschchristen stand es 
außer Frage, dass dieses heroisierte 
Christentum die arteigene Religion 
der Deutschen sei: Denn erstens 
sei „das Christentum als höchste 
Religion [...] aus der höchsten“, d.h. 
der arischen Rasse hervorgegangen, 
zweitens sei den germanischen 
Vorfahren in ihrer Glaubenswelt, 
fassbar in den Asengöttern Odin 
und Balder, die „Jesus-Religion 
[...] vorausbestimmt“ gewesen 
und drittens ließen sich seit dem 
Spätmittelalter, beginnend mit der 
deutschen Mystik, dann bei Luther 
und in der Reformation „Ansätze 
zu einer selbständigen völkischen 
Ausprägung“ des Christentums 
erkennen.60 Mit dem „deutschen 
Gott“ und dem ihm unterliegenden 
Glaubensgrundsätzen hatten die 
deutschchristlichen Ideologen die 
Vorgaben der völkischen Rassen- 
wie der als historische Legitima-

tionsinstanz fungierenden Germa-
nenideologie mit ihren Paradigmen 
von Prädestination und Superiori-
tät der germanischen bzw. nordi-
schen Rasse erfüllt.61 Der Führer 
der Volkserzieher-Bewegung, Wil-
helm Schwaner (1863-1944), for-
mulierte dieses Denken in seinem 
Glaubensbekenntnis: „Ich glaube 
an den Menschen, großmächtigen 
Herren aller Dinge und Gewalten 
auf Erden. Ich glaube an den Deut-
schen, Gottes lieben anderen Sohn, 
den Herren seiner selbst; der emp-
fangen ist unter nördlichem Him-
mel, geboren zwischen Alpe und 
Meer, gelitten hat unter Papisten 
und Mamonisten, verleumdet, ge-
schlagen und verelendet ist, ver-
urteilt von Teufeln aller Art bis zur 
Hölle, nach Jahrzehnten der Ver-
zweiflung und der Armut immer 
wieder auferstanden vom staatli-
chen und volklichen Tode, aufge-
fahren in die geistig-seelische Welt 
Eckeharts, Bachs und Goethes, sit-
zend mit dem Bruder aus Naza-
reth zur Rechten des Ewigen, von 
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dannen er zu Zeiten wieder kom-
men wird, in seiner heliandischen 
Artung zu richten die lebendig Be-
grabenen und die Toten. Ich glaube 
an den guten Geist der Menschheit, 
eine heilige Kirche der Zukunft, die 
Gemeinschaft aller ernst, rein und 
selbstlos Wollenden, Ausgleichung 
aller Vergehen, Wiedergeburt voll-
kommeneren Erscheinung und ein 
rücklings wie vorwärts ewiges Le-
ben. Amen.“62

Im Gegensatz zu den (neo-)paga-
nen Völkischreligiösen, die sich um 
1910 zu organisieren begannen, 
schlossen sich die Deutschchristen 
erst nach dem Ersten Weltkrieg zu-
sammen.63 Ausnahmen bilden der 
durch Jörg Lanz von Liebenfels (d.i. 
Adolf Lanz, 1874–1954) 1900 ge-
gründete ariosophische Ordo Novi 
Templi64 und der nur in schemen-
haften Umrissen bekannte,  1903 
am Detmolder Hermannsdenkmal 
ins Leben gerufene Deutschreligiö-
se Bund.65 Die späte Organisation 
der deutschchristlichen Bewegung 
hängt mit dem Selbstverständnis 

der Deutschchristen zusammen, 
deren Fernziel eine ‚neue Kirche‘ 
im Sinne einer überkonfessionellen 
„deutschen Einheitskirche“ war66 
und die sich vornehmlich als eine 
„große Laiengemeinschaft“ ver-
standen.67 Sie rührt wohl auch da-
her, dass die in der deutschchrist-
lichen Bewegung engagierten 
evangelischen Pfarrer anders als 
Friedrich Andersen, der deswegen 
mehrfach vom zuständigen Kieler 
Konsistorium gemaßregelt wurde, 
eine offene Konfrontation mit den 
Amtskirchen scheuten.68 Entschei-
dend war schließlich vor allem das 
radikalisierte gesellschaftliche und 
politische Klima seit dem Ende des 
Ersten Weltkriegs, das die deutsch-
christliche Bewegung veranlass-
te, „eine möglichst rückhaltlose 
Stoßkraft“ zu entfalten, um den 
„Bann des Judenchristentums“ zu 
brechen,69 wie Friedrich Andersen 
erklärte. Der Flensburger Pastor 
war anlässlich der 400. Wieder-
kehr des Reformationsfestes zu-
sammen mit Adolf Bartels, dem 

Uwe Puschner



59WAS-News | Ausgabe 2024

Dresdner Kirchenrat Ernst Katzer 
(1839-1921) und dem Herausgeber 
der Bayreuther Blätter Hans Paul 
Frhr. von Wolzogen  (1848-1938) 
an einer im völkischen Leipziger 
Verlag von Theodor Weicher er-
schienenen Programmschrift be-
teiligt, die in „95 Leitsätzen“ die 
geschilderten völkischen Grundge-
danken des „Deutschchristentums 
auf rein evangelischer Grundlage“ 
zusammenfasste.70 1921 gehörte er 
zu den Mitbegründern des von dem 
Berliner Studienrat Joachim Kurd 
Niedlich (1884-1928) initiierten 
Bundes für Deutsche Kirche.71 In 
erster Linie als deutschchristliche 
Propagandaorganisation geschaf-
fen, ging es dem Bund für deutsche 
Kirche um „die Umgestaltung des 
gegenwärtigen, auf semitischen 
Boden gewachsenen Kirchenchris-
tentums zu einer Religion, die in 
Herz und Leben des deutschen Vol-
kes einzuwachsen fähig ist. Aus 
der elenden Zersplitterung heraus 
gilt es den Versuch zu wagen, eine 
deutsche Volkskirche neu aufzu-

bauen, eine Volkskirche als Gesin-
nungsgemeinschaft, in der sich alle 
Deutschgesinnten [...] zusammen-
finden können.“72 

Zwölf Jahre später schienen die-
se Vorgaben wie auch die Ideo-
logie der Deutschchristen mit der 
unter Mitwirkung des Bundes für 
deutsche Kirche und Artur Dinters 
(1876-1948) Geistchristlicher Reli-
gionsgemeinschaft73 1932 gegrün-
deten Glaubensbewegung „Deut-
sche Christen“ und deren Bündnis 
mit dem Nationalsozialismus Wirk-
lichkeit zu werden:74 Unter tosen-
dem Beifall verkündete der stell-
vertretende Berliner Gauobmann 
der Glaubensbewegung „Deutsche 
Christen“ Reinhold Krause ( 1893-
1980) im November 1933 im Berli-
ner Sportpalast „die Vollendung der 
deutschen Reformation im Dritten 
Reich“ und den Aufbau einer völki-
schen Kirche auf der Grundlage ei-
nes „artgemäße[n] Christentums“.75
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Das war ein Trugschluss, dem 
Deutschchristen wie ‚Neuheiden‘ 
aufsaßen. Deutschchristen wie 
‚Neuheiden‘ verkannten, dass der 
Nationalsozialismus Bestrebungen 
fernstand, eine deutschchristli-
che und/oder ‚neuheidnische‘ art-
eigene Religion zu etablieren.76 
Der Nationalsozialismus war näm-
lich jene „Weltanschauung mit 
religiösen Elementen“, welche die 
Völkischen mit ihrer Forderung 
nach einer „wirkliche[n] Religion“ 
zwar entschieden ablehnten,77 der 
sie jedoch mit ihrer rassen- und 
germanenideologisch begründe-
ten arteigenen Weltanschauungs-
religion den Weg bereiteten. Das 
gilt im Besonderen für die aus der 
antisemitischen hervorgegangene 
deutschchristliche Bewegung und 
für ihre sich seit Mitte der 1920er 
Jahren zunehmend enger dem Na-
tionalsozialismus annähernden 
Wortführer.
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Christlicher Antijudaismus im modernen Antisemitismus
Von der bleibenden Bedeutung traditioneller Muster*

Mit „Antijudaismus“ und „Antise-
mitismus“ tauchen in den Debat-
ten um antijüdische Phänomene 
und Ideologien immer wieder zwei 
verschiedene Begriffe auf. So wer-
den die Begriffe häufig verwendet, 
um zwei verschiedene Stadien in 
der Entwicklung des Judenhasses 
zu bezeichnen. „Antijudaismus“ 
steht dann meist für die Zeit von 
den Ursprüngen der Judenfeind-
schaft im religiösen, christlichen 
Denken, „Antisemitismus“ für den 
säkularisierten Judenhass seit dem 
19. Jh. (vgl. Kampling 2010). Jedoch 
haben traditionelle, häufig christ-
lich geprägte Vorstellungen davon, 
was angeblich jüdisch ist und wie 
„die Juden“ so sind, bis heute einen 
Einfluss darauf, wie jüdische Men-
schen, Identitäten und überhaupt 
das, was als „jüdisch“ gilt, wahrge-
nommen werden (vgl. Holz 2017). 
Wie sich nun tradierte und neuere 

Formen der Judenfeindschaft ge-
nau zueinander verhalten und was 
gegenüber dem Antijudaismus neu 
ist am modernen Antisemitismus, 
das ist nach dem Frankfurter Ju-
daisten Christian Wiese „eine der 
umstrittensten Fragen nicht nur 
der kritischen christlichen Selbst-
reflexion […], sondern auch der 
historischen Antisemitismusfor-
schung“ (Wiese 2017, 30).

Die Berliner Linguistin und An-
tisemitismusforscherin Monika 
Schwarz-Friesel stellt in ihrer Stu-
die zum Antisemitismus im digi-
talen Raum fest: „Die klassische 
Judenfeindschaft ist nach wie vor 
die primäre Basis des aktuellen 
Judenhasses […]. Über 50% aller 
Antisemitismen in den großen Da-
tensammlungen weisen klassische 
Stereotype auf.“ (Schwarz-Friesel 
2020, 16)

1 Zur Fragestellung

Axel Töllner

* Der Vortrag basiert in weiten Teilen auf meinem Aufsatz „Von christlichem Antijudaismus im modernen Antisemitismus“, Zeitschrift für Religion, Gesellschaft und Politik 6 (2022), 139–159; online: https://doi.org/10.1007/s41682-022-00101-8.
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In ähnlicher Weise spricht der 
Antisemitismusbeauftragte der 
Evangelischen Kirche in Deutsch-
land, Christian Staffa, von der 
„christlichen Signatur“ des moder-
nen Antisemitismus. Sie zeigt sich 
für ihn zum Beispiel in der „Abwehr 
von Ambivalenzen“ und der „Iden-
titätsbildung durch Ausgrenzung“. 
(Staffa 2022)

„Hier hilft die klassische begriff-
liche und historische Trennung von 
Antisemitismus und christlichem 
Antijudaismus nicht recht weiter. 
Ich erspare mir hier, was wir uns 
eigentlich nicht ersparen sollten, 
die Kritik der bisherigen histori-
schen Aufteilung in Antijudaismus 
und rassischen Antisemitismus, die 
zumindest durch einen Protoan-
tisemitismusbegriff ergänzt wer-
den müsste. […] Wer nichts von 
christlicher Judenfeindschaft ver-
steht, versteht den Antisemitismus 
nicht.“ (Staffa 2022)

Der Historiker und Antisemi-
tismusforscher Saul Friedländer 

macht die zentrale Bedeutung 
der christlichen Judenfeindschaft 
deutlich. Er weist darauf hin, dass 
das Christentum in ganz Euro-
pa über die Jahrhunderte hinweg 
durch Religionsunterricht, Liturgie 
und andere religiös geprägte Voll-
züge einen riesigen Fundus an „na-
hezu automatischen antijüdischen 
Reaktionen ansammelte“. Dass der 
moderne Antisemitismus Juden so 
plausibel als Außenseiter bzw. als 
Gegenbild darstellen konnte und 
kann, beruht auf Jahrhunderte lang 
eingeübten Denkmustern. Denn 
was immer jemand über Juden sa-
gen konnte, schreibt Friedländer, 
der Jude „war zuallererst der ‚an-
dere‘, der Christus und die Offen-
barung verschmäht hatte“. (Fried-
länder 1998, 98) Und so definier-
te das entstehende Christentum 
das Judentum „als Antithese zum 
christlichen Selbstbild“ (Hoffmann 
1990,  22). Dieses Schema wirk-
te – und wirkt – darin nach, dass 
das „Jüdische“ bis heute vielfach 
ein Maßstab für all das geblieben 
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* Der Vortrag basiert in weiten Teilen auf meinem Aufsatz „Von christlichem Antijudaismus im modernen Antisemitismus“, Zeitschrift für Religion, Gesellschaft und Politik 6 (2022), 139–159; online: https://doi.org/10.1007/s41682-022-00101-8.
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ist, das für manche nicht so recht 
zu dem „uns“ der eigenen Gruppe 
passt (vgl. Wiese 2017, UEA 2017).

Am stärksten prägten christliche 
Vorstellungen die moderne Juden-
feindschaft für Friedländer jedoch 
durch ihre „Doppelstruktur des an-
tijüdischen Bildes“. 

„Einerseits war der Jude ein Pa-
ria, der verachtete Zeuge des tri-
umphalen Vormarschs des wahren 
Glaubens; andererseits erschien 
seit dem Mittelalter im volkstüm-
lichen Christentum und in […] [be-
stimmten] Bewegungen ein ent-
gegengesetztes Bild, das des dä-
monischen Juden, welcher […] der 

mächtige und geheimnisvolle Ab-
gesandte der Kräfte des Bösen ist“. 
(Friedländer 1998, 98)

Es ist diese „Doppelstruktur“, die 
den Antisemitismus von anderen 
Formen gruppenbezogener Men-
schenfeindlichkeit unterscheidet. 
Der Rassismus beispielsweise ver-
achtet bestimmte Menschen we-
gen äußerlicher Merkmale und hält 
sie für minderwertig gegenüber der 
eigenen Gruppe. Der Antisemitis-
mus verachtet alles Jüdische als 
überholt und veraltet, aber zugleich 
fürchtet er es auch als besonders 
gefährlich und einflussreich. 

2 Christlicher Antijudaismus als komplexes Phänomen

Christlicher Antijudaismus ist seit 
seinen Anfängen ein komplexes 
Phänomen, das über die rein religi-
öse Abgrenzung und Herabsetzung 
hinausgeht. Illustrieren will ich das 
an der antijüdischen Polemik des 
Kirchenvaters Johannes Chrysosto-
mus aus dem späten 4. Jh. Johannes 

beschränkt sich darin gerade nicht 
auf die Feststellung religiöser Dif-
ferenz, sondern er unterstellt „den 
Anderen“ bestimmte negative Ei-
genschaften oder Verhaltensweisen. 
Dabei markiert er die Gruppe der 
Anderen, deren Glauben und Prakti-
ken als „jüdisch“. Diese Gruppe steht 
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für das Gegenteil all dessen, was die 
guten Christen glauben und wie sie 
leben sollten. Den als „Juden“ Iden-
tifizierten unterstellt Johannes au-
ßerdem paradoxerweise, schwach 
und mächtig zu sein. 387 schreibt 
er: „Verfügen jene [die Juden] nicht 
über eine große Menge Geld? Be-
sitzt nicht der Patriarch unermessli-
che Schätze, weil er von allen [und] 
überall Abgaben sammelt? Ist jenes 
Volk nicht unverschämt? Ist es nicht 
schamlos, streitsüchtig, unbeson-
nen, aufrührerisch? Sind sie nicht 
zahlreich in Palästina? Sind sie 
nicht zahlreich in Phönizien? Sind 
sie nicht zahlreich überall? Wie also 
brachten sie es nicht zuwege, den 
einen Tempel wieder zu errichten, 
zumal als sie sahen, dass ihr Got-
tesdienst von da an überall behin-
dert ist, dass die jüdischen Riten, 
Opfer, Opfergaben und die übrigen 
derartigen Gesetzlichkeiten aus der 
Welt geschafft sind und gänzlich 
brachliegen?“ (Migne 1862, 834 f. 
Vgl. Schreckenberg 1982; Brändle 
und Jegher-Bucher 1995)

Zwar versucht Johannes hier in 
erster Linie zu beweisen, dass Gott 
sich vom Judentum abgewandt und 
der Kirche zugewandt hat. Doch es 
fällt auf, dass Johannes jüdischen 
Menschen Reichtum, Macht, Größe 
und Illoyalität zuschreibt, also alles 
Eigenschaften, die in keiner Weise 
primär religiös konnotiert sind. Die 
Verschmelzung von religiösen und 
nicht-religiösen Stereotypen lässt 
sich nicht nur bei Johannes beob-
achten, sondern zeigt sich auch in 
späterer Zeit immer wieder (vgl. 
Schüler-Springorum 2018, 365f.). 
Womöglich hat gerade auch die 
Durchlässigkeit von christlich-an-
tijüdischen Vorstellungen für Res-
sentiments und Verschwörungs-
vorstellungen unterschiedlicher 
Herkunft dazu beigetragen, dass 
die Judenfeindschaft bis heute so 
äußerst wandlungsfähig geblieben 
ist und immer wieder scheinbar 
plausibel erscheint (vgl. Junginger 
2011, 22; Heil 2017, 38–42; Wiese 
2017, 29; Schäfer 2020, 95–100).

Christlicher Antijudaismus im modernen Antisemitismus



66 WAS-News | Ausgabe 2024

Den modernen Antisemitismus 
kennzeichnet unter anderem die 
Überzeugung, dass „das Juden-
tum“, das hier als jüdisches Kol-
lektiv vorgestellt wird, dass also 
„das Judentum“ nicht einfach nur 
ein Gegenüber zur eigenen Gruppe 
oder anderen Völkern sei, sondern 
dass „die Juden“ gewissermaßen 
die Antithese schlechthin zu al-
len Menschen bildeten (vgl. Holz 
2001). Die Vorstellung, dass „die 
Juden“ die Identität der eigenen 
Gruppe von innen her gefährde-
ten, lässt sich allerdings bereits in 
vormodernen Zusammenhängen 
nachweisen und bis in die vor-
christliche Antike zurückverfolgen 
(Schäfer 2020,  26–28). Das bibli-
sche Buch Ester enthält beispiels-
weise Hinweise darauf, dass die jü-
dische Diasporaexistenz bereits in 
der hellenistischen Antike als inne-
re Gefahr gedeutet werden konnte 
und sogar Vernichtungsfantasien 
gegen das jüdische Volk insgesamt 
auslöste (Schäfer 2020, 24f.).1

Später wurden religiöse Abweich-
ler in der christlichen Welt regel-
mäßig als „Judaisierer“ oder heim-
liche „Juden“ bezeichnet, und mit-
unter galt das Judentum sogar als 
Prototyp aller Abweichungen vom 
wahren Glauben (Heil 2017,  35). 
Besonders Konvertiten sahen sich 
immer wieder dem Verdacht aus-
gesetzt, es mit ihrer Konversi-
on nicht ernst gemeint zu haben. 
Nahrung erhielt das dadurch, dass 
etwa auf der iberischen Halbinsel 
zwangsgetaufte Jüdinnen und Ju-
den heimlich ihre jüdischen Tradi-
tionen weiterlebten. Doch das Ste-
reotyp ist bereits viel älter, d.h. es 
begründet sich nicht durch solche 
Erfahrungen, sondern es sieht sich 
dadurch bestätigt. Mitunter ent-
wickelten sich daraus Verschwö-
rungsvorstellungen, Konvertiten 
würden die christliche Lehre und 
Gemeinschaft planmäßig unter-
wandern. (Vgl. Heil 2006)

3 Die Juden als Antithese zu allen anderren Menschen
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Geradezu inflationär diente das 
jüdische Feindbild in innerchristli-
chen Debatten um Rechtgläubig-
keit und Abweichung als Blaupause 
für den Abfall vom (wahren) Glau-
ben (Vgl. Heil 2006 u. 2017, 35). In 
der Reformationszeit, die in beson-
derer Weise von solchen Debatten 
gekennzeichnet war, unterstellten 
sich Altgläubige und Anhänger der 
Reformation gleichermaßen, die 
jeweils anderen würden „judai-
sieren“, seien „jüdisch“ etc. (vgl. 

Detmers, 2001 u. 2002,  76–81; 
Heil 2006,  324–355; Kaufmann 
2011,  29–42, u. 2014,  67 f.).2 Wie 
verbreitet das war, mag eine Aus-
sage des Züricher Reformators 
Huldrych Zwingli illustrieren: „Wie 
wir es noch heute sehen können, 
welch grosser Schimpf der Juden-
name ist, so dass wir die, die wir mit 
der grössten Schmähung behaften 
möchten, Juden nennen.“ (Predigt 
1530/31, zit. Detmers 2001, 160)

In den letzten Jahren und Jahr-
zehnten wird zunehmend sichtbar, 
dass die Muster der traditionellen 
christlichen Judenfeindschaft nicht 
überwunden sind. Trotz vielfältiger 
Bemühungen der Kirchen finden 
sich bei christlich und kirchlich ge-
bundenen Menschen antijüdische 
Einstellungen nicht seltener als bei 
Menschen, die sich als nicht reli-
giös verstehen (vgl. Scherr 2011; 
Lobermeier et al. 2016).

Auch in der wissenschaftlichen 
Theologie oder in Schulbüchern 
für den Religionsunterricht, wo 
antijüdische Muster lange Zeit be-
herrschend waren, finden sich wei-
terhin Spuren des überkommenen 
Denkens (vgl. Blum 2010; Spichal 
2015).

Judenfeindliche Stereotype, 
Denkfiguren, Bilder und Redewei-
sen sind im kommunikativen oder 
kulturellen Gedächtnis der euro-
päischen Gesellschaften verfüg-

4 Christliches in zeitgenössischen Formen der Judenfeindschaft
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bar und werden sowohl bewusst 
als auch ungewollt weitertradiert. 
Das heißt, auch wenn antijüdische 
Konnotationen bestimmter Re-
densarten, Begriffe oder Stereo-
typisierungen nicht bekannt sind 
und eine Äußerung ohne antijüdi-
sche Absicht erfolgt, können damit 
Ressentiments, Zerrbilder und Zu-
schreibungen aus dem Reservoir 
der Judenfeindschaft fortgeschrie-
ben werden (vgl. z. B. Schwarz-
Friesel und Reinharz 2013,  49 f.; 
Zick et al. 2017).

So werden etwa „Pharisäer“, 
„pharisäerhaft“ oder „Pharisäer-
tum“ häufig klischeehaft verzeich-
net als heuchlerische, unaufrichti-
ge und selbstgerechte Ewiggestri-
ge, die strikt am Buchstaben kleben 
und auf überholten Regelungen 
beharren. Die christliche Tradition 
markiert „die Pharisäer“ häufig als 
Inbegriff der Gegner und Verfol-
ger Jesu und Widersacher der er-
sten Christusgläubigen (vgl. Blum 
2010). Wo Pharisäer zudem als 
Verkörperung des Stereotyps vom 

„macht- und geldgierigen Juden“ 
gelten, drohen sich die Feindbilder 
zu überlagern und zu verstärken 
(vgl. Blum 2011). In der bildenden 
Kunst und der Theologie, im Reli-
gionsunterricht und in volkstümli-
chen Bräuchen wie Passionsspielen 
zeigt sich, wie antipharisäische 
und antijüdische Feindbilder ver-
schmelzen können (vgl. Schrec-
kenberg 1996; Blum 2010 u. 2011; 
Spichal 2015).

Ein anderes Beispiel für die 
christliche Grundierung aktueller 
antisemitischer Versatzstücke ist 
die Identifikation des Judentum 
smit allem, was als veraltet und 
überholt gilt. Aktuelle Fortschrei-
bungen dieses Musters kommen 
auch ohne das Wort „Jude“ selbst 
aus, oft werden sie artikuliert, ohne 
dass die Sprecherinnen damit ge-
zielte antijüdische Absichten oder 
extremistische Tendenzen verfol-
gen (vgl. Schwarz-Friesel und Rein-
harz 2013, 1 f.26.109 f.). Die Macht 
christlich geprägter Bilder will ich 
am Beispiel eines Artikels illustrie-
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ren, den die Schriftstellerin, Thea-
terautorin und Journalistin Jagoda 
Marinić in der Ausgabe der Süd-
deutschen Zeitung vom 21. April 
2019 publiziert hat. Ich gehe dabei 
davon aus, dass sie sich schlicht 
nichts Böses dabei gedacht hat. 

Marinić rückt angesichts des 
bevorstehenden Osterfestes das 
Nachdenken über männliche Rol-
lenbilder in einen religiösen Kon-
text und erklärt Jesus zum ersten 
Mann, „der sich von dem, was man 
heute als toxische Männlichkeit 
bezeichnet, befreit hat. Er kam zu 
uns, die rauen Botschaften des Al-
ten Testaments durch eine Liebes-
botschaft zu ersetzen. Er trug die 
Haare lang und das Markenzeichen 
seiner Gesichtszüge ist bis heute 
diese männliche Weichheit. […] 
Wer die Geschichte Jesu kennt, der 
wundert sich, wie heftig derzeit die 
Debatten über die neue Männlich-
keit geführt werden. Hätte man 
die Botschaft Jesu ernst genom-
men, wäre der neue Mann schon 
mit dem Neuen Testament erfun-

den gewesen. Als männlich durch-
gesetzt haben sich jedoch Bilder 
der traditionellen Männlichkeit.“ 
(Marinić 2019)

Jesus steht nach diesen Ausfüh-
rungen als Erneuerer im Gegen-
satz zu seiner Umgebung, die dem 
Antiquierten verhaftet bleibt. Als 
„Neuer Mann“ stellt er sich gegen 
ein Kollektiv, das an den scheinbar 
veralteten „rauen Botschaften“ der 
alttestamentlichen Tradition klebt. 
Unausgesprochen bleibt hier, dass 
dieses Gegenüber mit seiner „to-
xischen Männlichkeit“ natürlich 
durch die jüdischen Zeitgenos-
sen Jesu repräsentiert ist. Trotz 
eines gewissen Augenzwinkerns 
geht Marinić anscheinend selbst-
verständlich davon aus, dass Je-
sus und das Neuen Testament das 
Judentum mit seinen Traditionen 
und überkommenen Auffassungen 
vielfach infrage gestellt und die 
Härten und Grenzen des Alten Te-
staments überwunden habe. Ähn-
liche Vorstellungen hatten in einer 
gewissen Phase der feministischen 
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Theologie der 1970er und 1980er 
Jahre eine gewisse Konjunktur und 
werden bis heute von Publizisten 
wie Franz Alt (Jesus – der erste 
neue Mann) propagiert. 

Auch wenn es sicherlich unbe-
wusst und ungewollt geschieht, 
bestätigt und schreibt Marinić ein 
traditionelles, antijüdisch konno-
tiertes Muster fort (vgl. Schwarz-
Friesel und Reinharz 2013, 
49f.113–115). Die Kolumne ist zwar 
insgesamt mit Augenzwinkern ge-
schrieben, die problematische 
Grundannahme als solche steht 
nicht infrage und wird nicht kari-
kiert.

Ein weiterer Schritt ist es, das 
Judentum nicht nur mit dem ver-
meintlich Alten und Überholten 
als archaisch oder grausam-un-
zeitgemäß zu deuten, wie es sich 
beispielsweise in den Debatten um 
spezifische religiöse Vorschriften 
von Islam und Judentum nachwei-
sen lässt. Als vermeintlich aufge-
klärter und rationaler, regelmäßig 

aber auch durch Ressentiments 
vergifteter Kampf für Kinder- und 
Tierrechte taucht diese Unterstel-
lung nicht nur am rechten Rand 
der Gesellschaft auf, sondern auch 
in bürgerlichen Kreisen. Das be-
legen die Debatten um die ritu-
elle Beschneidung von Knaben in 
der Folge eines Urteils des Kölner 
Landgerichts im Jahr 2012 und die 
betäubungsfreie rituelle Schlach-
tung von Tieren (vgl. UEA 2017; 
Zick et al. 2017). Den Schluss, dass 
eine gewisse Zahl nichtjüdischer 
Menschen über den Umweg der 
vermeintlichen Kritik an angeblich 
inhumanen religiösen Praktiken 
vorhandene antijüdische Ressenti-
ments artikulieren, legen bereits ei-
nige Stichproben im Internet nahe 
(vgl. Schwarz-Friesel 2020, 61–65). 
Dabei handelt es sich um zeitge-
nössische Transformationen alter 
antijüdischer Denkmuster, die der 
eigenen Gruppe das Vernünftig-
Human-Zeitgemäße zuschreiben 
und dem Judentum das Rituali-
stisch-Atavistisch-Grausame. In 
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diesem Sinne verstanden auch 
verschiedene Philosophen der Auf-
klärung das „Judentum“ als parti-
kularistische Religion, die sich ge-
genüber dem Christentum bzw. der 
Vernunftreligion auf einem mora-
lisch und rational niedrigeren Ni-
veau befände (vgl. Nirenberg 2015, 
Eriksen 2020).

Ein Blick in die Bildtradition zeigt 
eine auffällige ikonografische Nähe 
mittelalterlicher Darstellungen der 
Beschneidung Jesu zur Abbildung 
von Ritualmordlegenden (vgl. Heil 
2006, 236). In beiden Fällen umrin-
gen Männer ein nacktes Kind und 
machen sich mit einem Messer an 
ihm zu schaffen (vgl. Schrecken-
berg 1996). Die Mythenbildung zu 
angeblichen „Ritualmorden“ und 
Knabenbeschneidungen lässt sich 
bis in die spätantike pagane Po-
lemik gegen Judentum und Chri-
stentum zurückverfolgen und setzt 
sich bis in die Gegenwart fort (Tilly 
2021). Ritualmordvorwürfe treten 
dann auch in innerchristlichen Po-
lemiken gegen Häretiker auf, de-

nen Vertreter der Rechtgläubigen 
unterstellten, sie hätten für ihre 
Eucharistie bzw. eucharistischen 
Elemente Kinder ermordet (vgl. 
Heil 2006,  238f.). An diese älte-
ren Fassungen konnte die im 12. 
Jahrhundert erfolgte vergängnis-
volle antijüdische Reformulierung 
von Ritualmordlegenden leicht 
anknüpfen. Die Bild- und Erzähl-
traditionen im späten Mittelalter 
steigerten das Gegenbild der Juden 
zu dämonischen Wesen und die 
Ritualmordlegenden zu Verschwö-
rungserzählungen, die trotz aller 
Gegenrede und Verbote der Päpste 
regelmäßig Gehör fanden und Ge-
waltexzesse oder Todesurteile aus-
lösten (vgl. Heil 2006; Erb 2010; 
Schwarz-Friesel 2020).

Bezüge zu dieser Bildtradition 
weist eine drastisch-bösartige Ka-
rikatur aus der norwegischen Zei-
tung „Dagbladet“ aus Oslo vom 
Mai 2013 auf, die einen anschei-
nend religiös-rituell motivierten 
Gewaltakt an einem Baby abbildet. 
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Zu sehen ist links ein bärtiger 
Mann mit Kopfbedeckung und ei-
nem Buch mit verziertem Einband, 
wie er – beim Rezitieren aus dem 
Buch – ein schreiendes, blutbe-
spritztes und bereits mehrfach ge-
stochenes Kind erneut mit einer 
Gabel verletzt. In der Mitte des Bil-
des ist eine Hand zu sehen, die eine 
Zehe des Kindes mit einer Garten-
schere abschneidet. Daneben steht 
fröhlich die Mutter, die den her-
beigerufenen Polizisten ein weite-
res Buch mit verziertem Einband 
entgegenhält mit dem Kommentar: 
„Misshandlung? Nein, das ist Tradi-
tion und ein wichtiger Teil unseres 
Glaubens!“ Daraufhin antwortet 
der eine Polizist lächelnd: „Glaube? 
Ah so, dann ist alles in Ordnung!“ 
Und der andere ruft: „Entschuldi-
gung für die Störung.“

Die Überschneidungen ihrer 
Karikatur mit den antijüdischen 
mittelalterlichen Bildtraditionen 
provozierten damals zahlreiche 
kritische Reaktionen, doch die Zei-
tungsredaktion verteidigte sich 

mit allgemeinen Hinweisen zu 
ihrem Recht auf Religionskritik. In 
einem Leitartikel vom 3. Juni 2013 
machte sie das für politische Kari-
katuren genretypische Mittel der 
Übertreibung geltend und verwies 
darauf, dass sich der Zeichner kei-
neswegs gegen die Praktiken einer 
bestimmten Religionsgruppe ge-
richtet habe. Vielmehr habe sich 
die Karikatur dagegen gewandt, 
dass Haltungen und Praktiken wie 
die rituelle Beschneidung unter 
dem Verweis auf Glaubensüber-
zeugungen von vornherein der Kri-
tik und Diskussion entzogen seien 
(dagbladet.no. 2013). Die vielleicht 
ungewollten, aber offensichtlichen 
Bezüge zur Bildtradition wollte das 
Blatt nicht sehen.

Sehr deutlich an die antisemiti-
schen mittelalterlichen christlichen 
Blutlegenden knüpft die aus den 
USA stammende Bewegung QA-
non an. Sie hat im Lauf des Jahres 
2020 im Umfeld der Anti-Corona-
Demonstrationen auch in Deutsch-
land enormen Zulauf bekommen 
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und beim Sturm auf das Kapitol 
eine tragende Rolle gespielt. Sie 
verbreitet eine Verschwörungsi-
deologie, nach der bestimmte Eli-
ten Kinder entführen und gefangen 
halten, um aus deren Körpern das 
Stoffwechselprodukt „Adreno-
chrom“ für ihre eigene Verjüngung 
zu gewinnen.

Diese Eliten versteht QAnon als 
Träger einer geheimen Verschwö-
rung, dem „Deep State“, der alle 
Schaltstellen der Macht besetze. 
Die Vorstellung eines konspirativ-
elitären Kreises, der sich zur voll-
ständigen Kontrolle der Macht 
verschworen hat, nimmt erkenn-
bare Anleihen bei dem Zirkel, den 
die „Protokolle der Weisen von 
Zion“ herbeifantasieren. (Vgl. RIAS 
2021,  25f.39f.) Freilich hatte be-
reits im 13. Jahrhundert der eng-
lische Benediktinermönch Matt-
haeus Parisiensis von einem jüdi-
schen Zirkel fabuliert, der an einem 
geheimen Ort ein Komplott ge-
schmiedet habe, um sich aus dem 
Joch der christlichen Herrschaft zu 

befreien und die Christen zu unter-
werfen (Heil 2006, 9–12).

Beide Muster finden sich auch 
in dem seit Jahren besonders vi-
rulenten Feld antiisraelischer Pro-
paganda, die einerseits israelische 
Politiker als Verschwörer und Strip-
penzieher denunziert und anderer-
seits Israel als „Kindermörder“ dif-
famiert.

Für diejenigen, die an solche Vor-
stellungen glauben, beruht deren 
Plausibilität nicht auf einer inneren 
Logik oder auf nachprüfbaren Fak-
ten. Ihr Erfolg beruht darauf, dass 
sie an den als bekanntes Wissen 
vorausgesetzten Mythenschatz des 
Judenhasses anknüpfen können. 
(Heil 2006, 14)

Die Grundstrukturen antijüdi-
schen Denkens, die die christliche 
Propaganda über die Jahrhunderte 
hinweg verbreitet hat, erweisen 
sich weiterhin als anpassungsfä-
hig und wirksam. Christhard Hoff-
mann hat 1990 in einem nach wie 
vor sehr lesenswerten Aufsatz die 
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Nachwirkungen der christlichen Ju-
denfeindschaft und deren jeweilige 
„Vorzeichenwechsel“ analysiert.

Er urteilte damals optimistisch, 
„daß die Dynamik des traditionel-
len Antijudaismus nach 1945 im 
Wesentlichen gebrochen worden 
ist. Das alte Wertungsmuster, wel-
ches das ‚Judentum‘ als Antithese 
für jedes gegenwärtige Übel, das 
überwunden werden muß, auffaß-
te, wird zwar gelegentlich […] auf-
gegriffen, es hat seine öffentliche 
Wirksamkeit und Überzeugungs-
kraft aber weitgehend verloren.“ 
(Hoffmann 1990, 34) Hoffmann 
hat damit nicht recht behalten. 
Gewiss geht es heute eher sel-
ten um explizit religiöse Konflikte. 
Wohl aber wirken christlich ge-
prägte – antijudaistische – Denk-
muster weiter fort, gerade auch in 
der digitalen Öffentlichkeit. Nach 
wie vor sind sie anscheinend wei-
terhin so plausibel und bieten ein 
nach wie vor genutztes Reservoir, 

sodass auch etliche Menschen des 
21. Jahrhunderts sie bewusst nut-
zen oder unbewusst und ungewollt 
reproduzieren, manchmal auch ak-
tualisieren und fortschreiben.

5 Schluss
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Haringke Fugmann

Wofür ein neues Curriculum Apologetik?

Curriculum Apologetik 2024 ‑ 2027
Fortbildungsangebot für theologische und theologisch-pädagogische Mitarbeitende der 

Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern ab Herbst 2024

Die religiös-weltanschauliche Ge
genwartskultur eröffnet den Men-
schen vielfältige Angebote. Dies 
kann aber nicht nur faszinierend 
sein, sondern auch Fragen oder 
gar Probleme nach sich ziehen. Die 
Weltanschauungsbeauftragten der 
Evang.-Luth. Kirche werden als An-
laufstellen in religiös-weltanschau-
lichen Fragen intensiv wahr- und in 
Anspruch genommen. Häufig wer-
den aber auch Religionslehrer:innen, 
Gemeindepfarrer:innen und Ge
meindereferent:innen mit solchen 
Anfragen konfrontiert.

Das Curriculum gibt einen Über-
blick über die aktuell bei uns zu fin-
denden religiös-weltanschaulichen 
Angebote und leitet dazu an, diese 
theologisch und in ihren gesamtge-
sellschaftlichen Kontext einzuord-
nen. Dabei werden auch religions-
wissenschaftliche, psychologische, 
soziologische und juristische Aspek-
te bedacht. Zugleich soll das Curri-
culum niederschwellig zugänglich, 
flexibel gestaltbar und persönlich 
gewinnbringend sein.

Für wen ist das Curriculum etwas?

Zielgruppe des Curriculums sind 
theologische und theologisch-päd-
agogische Mitarbeitende der ELKB 
und solche, die auf dem Weg dort-
hin sind (Studierende, Vikarinnen 
und Vikare etc.). Auch Mitarbeiten-

de der röm.-kath. Kirche oder einer 
weiteren Mitgliedskirche der ACK 
Bayern sind willkommen. Es gibt 
keine Teilnahmebegrenzung.
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Curriculum Apologetik 2024 ‑ 2027

Was lerne ich?

Das Curriculum bahnt verschiedene Kompetenzen an.

•	 Wahrnehmungskompetenz: 

Den Blick für die religiös-welt-
anschauliche Gegenwartskultur 
weiten und schärfen

•	 Wissenskompetenz:

historische Entwicklungen, theo
logische und weltanschauliche 
Grundannahmen, religionswis-
senschaftliche und konfessions-
kundliche Fachbegriffe, sozio-
logische Strukturen, psycholo-
gische Wirkmechanismen und 
rechtliche Fragen

•	 Verstehenskompetenz:

Auseinandersetzung mit neu-
en religiösen Bewegungen und 
Strömungen

•	 Kommunikative Kompetenz: 

Sprachfähigkeit in der Begeg-
nung mit neuen religiösen Bewe-
gungen und Strömungen, in Ge-
meinde, Schule, Erwachsenen-
bildung und in Beratungs- und 
Konfliktsituationen

Wie funktioniert das alles?

Bei dem Curriculum handelt es 
sich um ein fortlaufendes Weiter-
bildungsangebot über drei Jahre 
mit einem Punkte-System. Die Teil-
nehmenden können sich frei und 

für verschiedene, auch einzelne, 
Angebote entscheiden, mit denen 
sie jeweils Punkte sammeln. Es sind 
keine Vorkenntnisse nötig.
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Haringke Fugmann

Was umfasst das Angebot?

•	 6x Online-Termine pro Jahr 
über Teams (1,5 h): Wechsel aus 
Lehrinhalt und Begegnung (1 
Punkt pro Abend)

•	 Teilnahme an der Tagung „Welt-
anschauungen im Gespräch“ (12 
Punkte pro Tagung)

•	 Regionaltreffen nehmen einen 
halben Tag in Anspruch und wer-
den eigenverantwortlich von den 
Teilnehmenden in der Region ver-
einbart. Sie dienen dem gegensei-
tigen Austausch oder der Begeg-

nung mit Angeboten auf dem re-
ligiös-weltanschaulichen Markt. 
Eine Dekanatsweltanschauungs-
beauftragte bzw. ein Dekanats-
weltanschauungsbeauftragter 
oder ein landeskirchlicher Be-
auftragter kann dazu eingeladen 
werden. (2 Punkte pro Treffen)

•	 Einzelarbeit (4 Punkte pro einge-
reichtem Skript oder gehaltener 
Präsentation)

Mit dem vorgestellten Angebot ist es z. B. möglich, innerhalb eines Jahres 
über 20 Punkte zu sammeln:

Teilnahme an ... Punkte

6 Online-Terminen 6

Tagung „Weltanschauungen im Gespräch“ 12

1 Regionaltreffen 2

1 Einzelarbeit 4

Summe 24
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Wozu gibt’s die Punkte?

Das Punkte-System dient der Selbsteinschätzung im Blick auf die ei-
genen weltanschaulichen Kompetenzen. Wer bestimmte Punktestände 
erreicht hat, erhält im Moodle (das für das Curriculum eingerichtet wird) 
sogenannte Badges, also Auszeichnungen. Bei 50 erreichten Punkten 
wird ein Zertifikat ausgestellt.

Punkte Level

0 Novice
10 Newbie
20 Beginner
30 Rookie
40 Intermediate
50 Proficient

Punkte Level

60 Seasond
70 Advanced
80 Senior
90 Expert

100 Champion
150 Master

Become a
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Haringke Fugmann

Welche Inhalte werden konkret vermittelt?

•	 Was ist unsere Aufgabe? (Apologetik)

•	 Was ist los? (Religiös-Weltanschauliche Gegenwartslage)

•	 Wo weht der Geist? (Pfingstlich-Charismatisches Christentum)

•	 Wer klingelt da an meiner Tür? (Christliche Sondergemeinschaften)

•	 Wer umarmt mich da? (Hinduismus | Yoga| Guruismus)

•	 Was ist das Göttliche in mir? (Esoterik)

•	 Wie finde ich mich im Leben zurecht? (Lebenshilfe)

•	 Wie ticke ich? (Psychoorganisationen)

•	 Was bringt das Morgen? (Mantik)

•	 Wer klopft denn da? (Neuoffenbarung / Spiritismus / Channeling)

•	 Was macht mich gesund? (Alternative Heilverfahren)

•	 Wessen Geist bin ich? (Freie Spiritualität)

•	 Wer achtet auf mich? (Buddhismus | Zen | Achtsamkeit)

•	 Wer schläft denn da? (Verschwörungsideologien)

•	 Wie kann ich das alles ordnen? (Kriteriologie)

•	 Wie sag ich´s meinem Nächsten? (Presse- und Öffentlichkeitsarbeit)

•	 Was schützt mich? (Rechtsfragen)

Die aufgezählten Inhalte können in einem Turnus von drei Jahren (bei 
sechs Online-Abenden pro Jahr) vermittelt werden.
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Was kostet mich das?

Es werden keine Kursgebühren 
erhoben, allerdings fallen für die 
(freiwillige) Teilnahme an der Ta-
gung „Weltanschauungen im Ge-
spräch“ Tagungskosten und für 

die (freiwilligen) Regionaltreffen 
Fahrtkosten an. Hierfür soll noch 
eine Bezuschussung abgeklärt 
werden.

Wer steckt hinter dem curriculum?

Die Lehrinhalte werden hauptsäch-
lich von den hauptamtlichen Welt-
anschauungsbeauftragten 
KR PD Dr. habil. Matthias Pöhlmann 
und KR PD Dr. habil. Haringke Fug-

mann sowie dem theologisch-päd-
agogischen Kollegen Bernd Dürholt 
präsentiert, der für das E-Learning 
sowie für das Moodle verantwort-
lich ist.

Wann findet es statt?

09.09.2024 Info und Einführung

07.10.2024 Was ist unsere Aufgabe? (Apologetik)

02.12.2024 Was ist los? (Religiös-Weltanschauliche Gegenwartslage)

13.01.2025 Wo weht der Geist? (Pfingstlich-Charismatisches Christentum)

10.03.2025 Was ist das Göttliche in mir? (Esoterik)

05.05.2025 Was fühle ich? (Emotionale Analyse)

07.07.2025 Wer umarmt mich da? (Hinduismus / Yoga / Guruismus)

Der Beginn des Curriculums ist für Herbst 2024 geplant. Hierfür wird ein 
Moodle aufgesetzt. Die ersten Termine für die Online-Angebote (jeweils 
über Teams, 19:00 bis 20:30 Uhr) sind:
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1	 Die Bartels-Versammlung in Berlin, in: Hammer. Blätter für deutschen Sinn 1913, Nr. 256, S. 
112, u. aus der Flut von Presseberichten die Artikel Der deutsche Verfall, in: Hammer 1913, 
Nr. 267, S. 415; F[riedrich] P[eukert], in: Deutschvölkische Hochschulblätter 2 (1912/13), S. 
70 f.; s. auch Adolf Bartels: Der deutsche Verfall, 3. Aufl. Zeitz 1919 (1. Aufl. 1913), Zit. S. 
39, dort im Vorwort zu den Reaktionen. Zu Bartels s. Thomas Rösner: Adolf Bartels, in: Uwe 
Puschner, Walter Schmitz, Justus H. Ulbricht (Hrsg.): Handbuch zur „Völkischen Bewegung“ 
1871-1918, München u.a. 1996, S. 874-894, u. Steven Nyole Fuller: The Nazi’s Literary 
Grandfather. Adolf Bartels and Cultural Extremism, 1871-1945, New York 1997; einen bi-
bliographischen Überblick zu Bartels Schriften bietet Manfred Stoppel: Adolf Bartels. Eine 
Bio-Bibliographie (= Toppenstedter Reihe 14), Toppenstedt 2002.

2	 [Hans] Severus Ziegler: Adolf Bartels, der Kämpfer. Zu seinem 75. Geburtstag, in: Oberber-
gischer Bote. Das Tageblatt des schaffenden Volkes. Amtliche Zeitung der NSDAP. Kreisblatt 
des Oberbergischen Kreises Nr. 269 v. 16.11.1937, S. 4: „Seine richtungweisende Rede über 
den deutschen Verfall vom Januar 1913 (in Berlin) darf […] als politische Tat angesprochen 
werden“.

3	 Bartels: Der deutsche Verfall, Zit. S. 33 u. 15.

4	 Eugen Diederichs an Philipp Stauff, 08.02.1913; Archiv der sozialen Demokratie der Fried-
rich-Ebert-Stiftung Bonn, Teilnachlass Stauff. Zu Diederichs u. Stauff s. Gangolf Hübin-
ger (Hrsg.): Versammlungsort moderner Geister. Der Eugen Diederichs Verlag. Aufbruch ins 
Jahrhundert der Extreme, München 1996, ders.: Der Verlag Eugen Diederichs in Jena. Wis-
senschaftskritik, Lebensreform und völkische Bewegung, in: Geschichte und Gesellschaft 
22 (1996), S. 31-45, Justus H. Ulbricht, Meike G. Werner (Hrsg.): Romantik, Revolution und 
Reform. Der Eugen Diederichs Verlag im Epochen-Kontext 1900-1949, Göttingen 1999, 
sowie Gregor Hufenreuter: Philipp Stauff. Ideologe, Agitator und Organisator im völkischen 
Netzwerk des wilhelminischen Kaiserreichs. Zur Geschichte des Deutschvölkischen Schrift-
stellerverbandes, des Germanen-Ordens und der Guido von List Gesellschaft (= Zivilisatio-
nen und Geschichte, Bd. 10), Frankfurt a.M. u.a. 2009.

5	 S. hierzu zuletzt Stefan Breuer: Die Völkischen in Deutschland. Kaiserreich und Weimarer 
Republik, Darmstadt 2008, ders.: Die radikale Rechte in Deutschland 1871-1945, Stuttgart 
2010, S. 111-140 u. 246-265, sowie Uwe Puschner: Strukturmerkmale der völkischen Be-
wegung (1900-1945), in: Michel Grunewald, Uwe Puschner (Hrsg.): Le milieu intellectuel 
conservateur en Allemagne, sa presse et ses réseaux (1890-1960)/ Das konservative Intel-
lektuellenmilieu in Deutschland, seine Presse und seine Netzwerke (1890-1960) (= Conver-
gences, Bd. 27), Bern u.a. 2003, 445-468.

6	 Adolf Damaschke: Aus meinem Leben, Leipzig, Zürich 1924, Zit. S. 244.

7	 Detlev J.K. Peukert: Die Weimarer Republik. Krisenjahre der Klassischen Moderne (= Neue 
Historische Bibliothek), Frankfurt a.M. 1987, Zit. S. 11.

Antisemitismus
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8	 Tobias Becker: Inszenierte Moderne. Populäres Theater in Berlin und London 1880-1930 (= 
Veröffentlichungen des Deutschen Historischen Instituts London, Bd. 74), München 2014, 
S. 9-12, Zit. S. 9.

9	 Werner Sombart: Sozialismus und soziale Bewegung im 19. Jahrhundert, Jena 1896, Zit. S. 
11.

10	 August Nitschke, Gerhard A. Ritter, Detlev J.K. Peukert, Rüdiger vom Bruch: Einleitung zu 
„Jahrhundertwende“, in: Dies. (Hrsg.): Jahrhundertwende. Der Aufbruch in die Moderne 
1880-1930, Bd. 1, Reinbek b. Hamburg 1990, S. 9-12, Zit. S. 10.

11	 Nitschke, Ritter, Peukert, vom Bruch: Einleitung, Zit. S. 10; s. hierzu Diethard Kerbs, Jür-
gen Reulecke (Hrsg.): Handbuch der deutschen Reformbewegungen 1880-1933, Wuppertal 
1998, Kai Buchholz, Rita Latocha, Hilke Peckmann, Klaus Wolbert (Hrsg.): Die Lebensre-
form. Entwürfe zur Neugestaltung von Leben und Kunst in der Moderne, 2 Bde., Darmstadt 
2001, u. Georg Bollenbeck: Eine Geschichte der Kulturkritik. Von J.J. Rousseau bis G. Anders, 
München 2007.

12	 René Halkett [i.e. Albrecht Georg Friedrich Freiherr von Fritsch]: Der liebe Unhold. Autobio-
graphisches Zeitportrait von 1900 bis 1939, Hürth b. Köln 2011, Zit. S. 208; s. auch Ulrich 
Linse: Barfüßige Propheten. Erlöser der zwanziger Jahre, Berlin 1983. S. zum Kontext Georg 
Bollenbeck: Weltanschauungsbedarf und Weltanschauungsangebote um 1900. Zum Ver-
hältnis von Reformoptimismus und Kulturpessimismus, in: Buchholz, Latocha, Peckmann, 
Wolbert: Die Lebensreform, Bd. 1, S. 203-207, bes. S. 205, Hans-Christof Kraus: Niedergang 
oder Aufstieg? Anmerkungen zum deutschen Kulturoptimismus um 1900, in: geschich-
te für heute. Zeitschrift für historisch-politische Bildung 3 (2010), S. 44-56, u. Bederich 
Loewenstein: Der Fortschrittsglaube. Europäisches Geschichtsdenken zwischen Utopie und 
Ideologie, Darmstadt 2015, S. 334-354.

13	 Thomas Rohkrämer: Eine andere Moderne? Zivilisationskritik, Natur und Technik in Deutsch-
land 1880-1933, München 1999.

14	 Michel Grunewald, Uwe Puschner (Hrsg.): Krisenwahrnehmungen in Deutschland um 1900 
– Zeitschriften als Foren der Umbruchszeit im wilhelminischen Reich / Perceptions de la 
crise en Allemagne au début du XXe siècle – Les périodiques et la mutation de la socié-
té allemande à l’époque wilhelmienne (= Convergence, Bd. 55), Bern u.a. 2010, Zit. S. 3. 
S. hierzu die zahlreichen Hinweise zu Überschneidung und Distanz beider Phänomene in 
Buchholz, Latocha, Peckmann, Wolbert: Die Lebensreform.

15	 S. in diesem Zusammenhang Klaus Vondung: Die Apokalypse in Deutschland, München 
1988, u. Michael Ley: Apokalypse und Moderne. Aufsätze zu politischen Religionen, Wien 
1997, S. 11-31.

16	 Zitatbelege in der Reihenfolge Berta Berblinger-Ammon: Otto Ammon. Das Lebensbild 
eines Rasseforschers, Halle a. d. Saale o.J. [1925], S. 9, Wilm Schoen-Hardt [d.i. Wilhelm 
Schwaner]: Deutschendämmerung, in: Der Volkserzieher. Blatt für Familie, Schule und öf-
fentliches Leben 25 (1922/23), Bl. 7, S. 107 f., [Max Robert Gerstenhauer]: Arbeitsplan des 
Deutschbundes in der Rassenfrage [1913], abgedr. in: Uwe Puschner: Sozialdarwinismus als 
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wissenschaftliches Konzept und politisches Programm, in: Gangolf Hübinger (Hrsg.): Euro-
päische Wissenschaftskulturen und politische Ordnungen in der Moderne (1890-1970) (= 
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23.

17	 Max Robert Gerstenhauer: Rassenlehre und Rassenpflege, hrsg. v. Deutschbund, Zeitz 2. 
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kritik, in: Hubert Cancik, Horst Groschopp, Frieder Otto Wolf (Hrsg.): Humanismus: Grund-
begriffe, Berlin, Boston 2016, S. 65-75.

19	 Völkische Siedelung, in: Hammer 1921, Nr. 455, abgedr. in: Christoph Knüppel (Hrsg.): Do-
kumente zur Geschichte der völkischen Siedlung Heimland bei Rheinsberg, Privatdruck 
Herford 2002. S. 130 f., Zit. S. 130.
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ders.: Deutschvölkische Kulturpolitik, Hamburg 1921, Zit. S. 12. S. zu ihm Sven Neufert: 
Theater als Tempel. Völkische Ursprünge in Drama, Theater und Festkultur 1890-1930, 
Würzburg 2018, S. 208-254.

21	 Bollenbeck: Eine Geschichte der Kulturkritik, Zit. S. 199; Maurizio Bach, Dieter Breuer: 
Faschismus als Bewegung und Regime. Italien und Deutschland im Vergleich (= Neue Bib-
liothek der Sozialwissenschaften), Wiesbaden 2010, Zit. S. 57.

22	 Anton Grabner-Haider: Die großen Ideologien, in: Ders., Klaus S. Davidowicz, Karl Prenner 
(Hrsg.): Kulturgeschichte des 19. Jahrhunderts, Göttingen 2015, S. 41-64, Zit. S. 41.

23	 Kurt Sontheimer: Antidemokratisches Denken in der Weimarer Republik. Die politischen 
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25	 Arno Schickedanz: Das Judentum eine Gegenrasse (= Der völkische Sprechabend, H. 50), 
Leipzig 1927.

26	 Adolf Bartels: Meine Lebensarbeit (= Veröffentlichungen des Adolf Bartels-Bundes, Nr. 1), 
hrsg. im Auftrag des Bundes v. Detlef Cölln, Wesselburen 1932, Zit. S. 36. S. in diesem Zu-
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sammenhang auch Uwe Puschner: Völkisch. Plädoyer für einen ‚engen’ Begriff, in: Paul Ci-
upke, Klaus Heuer, Franz-Josef Jelich, Justus H. Ulbricht (Hrsg.): „Erziehung zum deutschen 
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30	 Abgeordneter Wilhelm Henning von der Deutschvölkischen Freiheitspartei in der 352. Sit-
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le 1920/24, S. 11025, www.reichstagsprotokolle.de/Blatt2_w1_bsb00000044_0004 8.html, 
Zugriff: 06.09.2023. S. in diesem Kontext Stefanie Schrader: Vom Partner zum Widerpart. 
Die Deutschvölkische Freiheitspartei und ihre Wahlbündnisse mit der NSDAP, in: Schmidt, 
Sturm, Livi: Wegbereiter des Nationalsozialismus, S. 55-69, Susanne Wein, Antisemitismus 
im Reichstag. Judenfeindliche Sprache in Politik und Gesellschaft der Weimarer Republik 
(= Zivilisationen & Geschichte, Bd. 30), Frankfurt a.M. u.a. 2014, u. David Nirenberg: Anti-
Judaismus. Eine andere Geschichte des westlichen Denkens, München 2015.

31	 Karl August Hellwig: in: Hammer 1913, Nr. 267, S. 415 f., Zit. S. 416; Bartels: Der deutsche 
Verfall, Zit. S. 39.

32	 Philipp Stauff: Das Deutsche Wehrbuch, Wittenberg 1912, Zit. S. 208. Zur Organisation s. 
Uwe Lohalm: Reichshammerbund, in: Wolfgang Benz (Hrsg.): Handbuch des Antisemitis-
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33	 Beitrittserklärung zur Deutschgläubigen Gemeinschaft, abgedr. in: Stauff: Wehrbuch, S. 
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Margart Hunkel: Von deutscher Gottesmutterschaft (= Deutscher Glaube. Beiträge zur re-
ligiösen Erneuerung unseres Volkes, 5. Buch), Sontra 1919, S. 72. Zur Organisation s. Ul-
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Bund für deutsche Kirche, in: Michel Grunewald, Uwe Puschner (Hrsg.): Le milieu intel-
lectuel protestant en Allemagne, sa presse et ses réseaux (1871-1963)/Das evangelische 
Intellektuellenmilieu in Deutschland, seine Presse und seine Netzwerke (1871-1963), Bern 
u.a. 2008, S. 409-435, Meyers: Religiöse Reformvorstellungen, S. 109-123.

72	 Grundlinien für eine deutsche Kirche, o.O.u.J. [1921], S. 1.

73	 Nanko: Spektrum, S. 221; zu Dinter s. Claudia Witte: Artur Dinter. Die Karriere eines profes-
sionellen Antisemiten, in: Barbara Danckwortt, Thorsten Querg, Claudia Schöningh (Hrsg.): 
Historische Rassismusforschung. Ideologen, Täter Oper, Hamburg 1995, S. 113-151, Günter 
Hartung: Artur Dinter. Erfolgsautor des frühen Nationalsozialismus, in: Ders., Deutschfa-
schistische Literatur und Ästhetik. Gesammelte Studien, Leipzig 2001, S. 99-124, Michel 
Fabréguet: Artur Dinter. Théologien, biologiste et politique (1876-1948), in: Louis Dupeux, 
Michel Fabréguet (Hrsg.): Religion, „religiosités“ et politique dans les extrêmes droites all-
emandes de 1870 à 1933 (= Revue d’Allemagne et des Pays de Langue allemande 32, 2000, 
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H. 2), S. 233-244, Eduard Gugenberger : Hitlers Visionäre. Die okkulten Wegbereiter des 
Dritten Reiches, Wien 2002, S. 153-170, Elke Kimmel: Artur Dinter, in Benz: Handbuch des 
Antisemitismus, Bd. 2/1, S. 176 f., Meyers: Religiöse Reformvorstellungen, S. 161-184.

74	 Hierzu und unter Verweis auf die Forschung s. Manfred Gailus, Clemens Vollnhals (Hrsg.): 
Für ein artgemäßes Christentum der Tat. Völkische Theologen im „Dritten Reich“ (= Han-
nah-Arendt-Institut für Totalitarismusforschung. Berichte und Studien, Nr. 71), Göttingen 
2016, Manfred Gailus: Diskurse, Bewegungen, Praxis. Völkisches Denken und Handeln bei 
den Deutschen Christen, in: Puschner, Vollnhals, Die völkisch-religiöse Bewegung im Na-
tionalsozialismus, S. 233-248, ders: Gläubige Zeiten. Religiosität im Dritten Reich, Freiburg 
i.Br. 2021, sowie Olaf Blaschke: Die Kirchen und der Nationalsozialismus, Ditzingen 2014.

75	 Rede des Gauobmanns der Glaubensbewegung „Deutsche Christen“ in Groß-Berlin Dr. 
[Reinhold] Krause gehalten im Sportpalast am 13. November 1933 (nach doppeltem steno-
graphischen Bericht), Berlin o. J. [1933], Zit. S. 3 u. 5. Zu ihm und der Rede Klaus Scholder: 
Die Kirchen und das Dritte Reich, Bd. 1., Frankfurt a.M., Berlin 1977, S. 703-706, Detlef 
Minkner: Christuskreuz und Hakenkreuz. Kirche im Wedding 1933-1945, Berlin 1986, S. 
184-189,  Olaf Kühl-Freudenstein:  Krause, Reinhold, in: Biographisch-Bibliographisches 
Kirchenlexikon, Bd. 24, Nordhausen 2005, Sp. 968–974, u. ders. (Hrsg.): „Ein Volk, ein Reich, 
ein Glaube“. Die Lebenserinnerungen des DC-Sportpalastredners Dr. Reinhold Krause, Nord-
hausen 2006.

76	 S. hierzu die Beiträge von Puschner, Vollnhals, ferner von Klaus Vondung, Ernst Piper u. 
Wolfgang Dierker, alle in: Puschner, Vollnhals, Die völkisch-religiöse Bewegung im Natio-
nalsozialismus, S. 18-25, 29-41, 337-353, 355-374; s. auch Manfred Gailus, Armin Nolzen 
(Hrsg.): Zerstrittene „Volksgemeinschaft“. Glaube, Konfession und Religion im National-
sozialismus, Göttingen 2011, u. Manfred Gailus: Nationalsozialismus und Religion. Überle-
gungen zu einer Gesamtschau, in: Olaf Blaschke, Thomas Großbölting (Hrsg.), Was glaubten 
die Deutschen zwischen 1933 und 1945? Religion und Politik im Nationalsozialismus (= 
Schriftenreihe „Religion und Moderne“, Bd. 18), Frankfurt a.M., New York 2020, S. 443-467.

77	 Bartels: Verfall, S. 37.
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Christlicher Antijudaismus ...

1	 Nach Est 3,8–10 kann der persische Großwesir Haman seine Ausrottungsfantasien allein 
mit dem Hinweis darauf plausibel machen, dass das jüdische Volk überall im Reich „ver-
streut und abgesondert“ lebe und die Angehörigen dieses Volkes ein Gesetz befolgten, 
das „anders als das aller Völker“ sei. Haman suggeriert dem König deshalb, dass die Juden 
grundsätzlich illoyal seien und „nicht nach des Königs Gesetzen“ handelten.

2	 Z. B. Täufer, die eine besondere Affinität zu alttestamentlichen Lehren hatten, oder christ-
liche Hebraisten, die sich intensiv mit jüdischen Schriften beschäftigten (vgl. Detmers 
2001). Unterschiedliche hermeneutische Zugänge oder die Beschäftigung mit hebrä-
ischen oder jüdischen Schriften waren zwar die konkreten Auslöser. Doch die Schärfe der 
Anfeindungen wurzelte in der Furcht, diese Gruppen brächten durch ihre (scheinbare oder 
tatsächliche) Nähe zu Praktiken oder Schriften, die als „jüdisch“ galten, die christliche 
Lehre ernsthaft in Gefahr (vgl. Detmers 2001; Heil 2006; Kaufmann 2011 und 2014).
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Kirchenrat Dr. Axel Töllner, Neuendettelsau, ist Beauftragter der Evan-
gelisch-Lutherischen Kirche für christlich-jüdischen Dialog beim Insti-
tut für christlich-jüdische Studien und Beziehungen an der Augustana-
Hochschule in Neuendettelsau, Bayern.
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Weltanschauungen  
im Gespräch
	Æ Beginn am Montag | 18.11.2024 | 15:30 h 

	Æ Ende am Mittwoch | 20.11.2024 | 13:00 h 

  | Buß- u. Bettag 

Anmelden bitte bis
	Æ Freitag, 04. November 2024
bei der Evang. Tagungsstätte Wildbad 

Die Kosten für Übernachtung und  
Vollverpflegung betragen:

	Æ 235,- EUR im Doppelzimmer

	Æ 260,- EUR im Einzelzimmer

	Æ 205,- EUR im Doppelzimmer für Studierende

	Æ 240,- EUR im Einzelzimmer für Studierende

	Æ Tagungsgebühr 64,- EUR 

Hinweis für Lehrkräfte:
Lehrgangsort: Rothenburg ob der Tauber

Kurs Nr. 107-822

Für Lehrkräfte an öffentlichen Schulen richtet sich 
das Meldefahren nach den Maßgaben der staatlichen 
Lehrerfortbildung. Bitte melden Sie sich auf dem üblichen 
Dienstweg in FIBS (https://fibs.alp.dillingen.de) oder 
über das Formular B (https://www.rpz-heilsbronn.de/
fortbildungen) direkt über das Institut für Lehrerfortbildung 
in Heilsbronn an.

Es fällt ein Eigenbeitrag von 20,- EUR an.
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Comics für Kinder und Jugendliche

www.abenteuer-weltanschauungen.de

facebook

https://www.abenteuer-weltanschauungen.de/was-wir-glauben
https://www.abenteuer-weltanschauungen.de/
https://www.facebook.com/profile.php?id=61554841348447
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